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Der Inglüdsichacht 
von Mögeldorf 

Die Hudenfirma Kromwell 
bringt drei Arbeiter in den Zod 

Das Unglück 
Tor kurzem ging durch die Nürnberger Tagesprefie 

die Nachricht von einem jchauerlichen Unglüd. Bei den 
Arbeiten an einem Abmaſſerkanal im Mögeldorf 
ftürzten nacheinander bie drei Arbeiter Willi Großhäuſer, 
Hans Brenner und Zebajtian Brenner, durch giftige 
Safe betäubt, in den Schadht. Sie fonnten lebend nicht 
mehr geborgen werden. Die Gafe hatten ihre Wirkung 
getan. Die Verunglüdten wurden als Seien dur) 
die Nettungsmannfchaften herausgeholt. Auch der Feuers 
wehrnann Palmreuther wurde bei den Bergungsarbeiten 
bewußtlos. Er konnte noch rechtzeitig gerettet werden. 
Unter ſchweren Vergiftungserfcheinungen liegt er im Kran— 
fenhaus. 

Der verunglüdte Hans Brenner ift der Cohn des 
gleichfalls uns Leben gefommenen Sebaftian Brenner. 
Beide find jtädtilche Arbeiter und waren an der Un— 
glüdsftelle bejchäftigt. Sebaftian Brenner ſah jeinen Sohn 
in den Schacht ftürzen und ftieg hinein, ihn zu retten. 
Dabei wurde auch er ein Opfer der Giftgafe. 

Die Firma Kromwell 

Diefes fchredtiche und tragische Ereignis war in Mö— 
getdorf kaum befannt, da durchlief den Stadtteil ein eigen- 
artiges Gerücht. Die Leute zeigten auf eine Fabrif, die 
nicht weit von der Unglüdsitelle jtand. „Von daher 
find die Giftgafe gefommen“, fagten fie zus 
einander. 

„Diefe Fabrit leitet giftige Waffer ab. Sie iſt 

ſchuld an dem Tod der Arbeiter.” 

Bald wußte e3 jedermann in Mögeldorf. Wenige 

Tage darauf erfchien in der Zeitung eine ebenjo eigen- 

artige Anzeige. Der Nechtsvertreter „einer Firma in 
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Menn er mürbe iſt, iſt er mit allem zufrieden 

Mögeldorf” ließ erklären, die Gerüchte feien unmwahr. | Diefe eilfertige und deshalb doppelt verdächtige Ent- 

Die von ihm vertretene Firma ftehe in feinem Zuſam-⸗ſchuldigung war für bie Bevölferung Mögeldorfs Feine 

menhang mit dem Unglüd. | Entfräftigung ihrer Mutmaßungen. Die Mögeldorfer 

sind unser Unglück! 



Was viele nicht willen 
Die Organifation der „Ernften Bibelforſcher“ ſteht 

vollig unter jüdiſchem Einfluß. Sie treibt eine maßlofe, 
echt jüdische Hetze gegen die GSeiltlihen. Der Schweizer Arzt 
Dr. Fehrmann, St. Gallen, hat vor Gericht den Beweis 
erbracht, daß die „Ernjten Bibelforſcher“ ein Werks 
zeug des Juden find. 

Der Bölferbund iſt midt das Werk von Wilfon, 
Clemenceau und Lloyd George Die eigentliden 
‚Gründer dieſer famofen Einrichtung find Drei großjüdifche 
Frelimaurer, Der jüdiſch-amerikaniſche Eijenbahnorganijator und 
allmächtige Wirtſchaftsdiktator Barucd, der franzöfifhe Nas 
tionaliftenführer und Jude Georges Mandel und Der 
engliſch⸗ſyriſch-jüdiſche Bankie und Opiumkönig Saffjoon 
find die Bäter des Lug- und Truggebildes, das ſich Völkerbund 
nennt. 

Im Sahre 1910 waren von den Studenten der Wiener 
Universität 24,2 Prozent Juden, 1924 waren es bereits 
47 Prozent. Getaufte und glaubensiofe Juden find nicht mit— 
gezählt. 

Von den Medizinftudenten Derfeiben Wniverfität 
waren 1910 35,8 Prozent Juden. 1920 bereits waren cs 
56,3 Prozent. Braudt man ſich da noch zu wundern, wenn 
die Studenten den numerus claufus verlaugen und wenn Der 
junge deutſche Akademiker kein Unterfommen findet? 

wußten Belcheid. Sie war ihnen nur eine Beftätigung 
für die Nichtigkeit deffen, was fie fagten und dachten. 

Die Firma, die von diefen Gericht fo ſchwer be— 
ſchuldigt wurde, ift die 

Kromwell Lederwerfe U. G. 
Nürnberg, Laufamholzftraße 64. Sie iſt Fein deut- 
ſches Unternehmen. Aber auch Fein englisches, wie der 
Name bortäufcht. Hinter dem Namen Krommelt fteht 
weder ein Angehöriger des deutjchen, noch des englischen 
Bolfes. Es Stehen Fremdraffige dahinter. Sie 
beißen: 

Gruft Kromwell, 
Nürnberg, Theodorſtraße 1, 

Kurt Steinberg, 

Nürnberg, Prinzregentenufer 45, 

Stefan Erlanger, 

Nürnberg, Schmaufenbudjtraße 23. 

Die Suhaber der Firma Kromwell Lederwerfe U. ©. 
find Angehörige der jüdischen Naffe. 

Die jüdische Raſſe 
Die jüdische Raſſe fteht der deutjchen bluts- umd 

weſensfremd gegenüber. Sie ift eine Baſtardraſſe. In 
ihren Adern fließt nach dem Geftändnis des jüdiſchen 
Gelehrten Dr. Otto Weininger Mongolen- und Ne— 
gerbilut. Ihr Wejen Steht zu dem des Deutfchen in 
kraſſem Gegenfaß. 

Der Deutihe ift Idealiſt. 
feiner Mitmenfchen ebenfo Hoch wie das eigene. 
darum auch ihr Leben und ift gewilfenhaft, 
nicht gefährde. 

Der Jude it Materialift. Sein Gott iſt das Geld. 
Dieſem ordnet er alles unter. Das Leben des Nichtjuden 
gilt ihm nur foviel, als er damit für fi) Geld heraus- 
Ichlagen kann. Der Jude fieht den Nichtjuden wicht als 
Menichen an. Er betrachtet in ala Vieh. Als Tier 
in Menfchengeftalt. Im Talmud, dem Gefeßbuch, nach 
dem das jüdische Volk feit Jahrtauſenden erzogen wurde, 

Ihm ſteht das Wohl 
Er achtet 

dal er es 

it dieſe Anſchauung miedergelegt. Es ſteht darin 
geſchrieben: 

„Ihr Juden werdet Menſchen genannt, die Völker 
der Welt (die Nichtjuden) aber werden Tiere geheißen.“ 
Talmud: Baba mezia 1146. 

„Obwohl die Nichtjuden denſelben Körperbau wie die 
Juden haben, gleichen ſie ihnen doch nur wie ein Affe 
dem Menſchen.“ („Die zwei Geſetztafeln“ Blatt 250 b). 

„Die Seele der Nichtjuden kommt vom unreinen Geiſt, 
ſie werden daher Schweine genannt.“ (Jalkut Rubeni 
gadol 126.) 

Das iſt der Kern der jahrtauſendealten, jüdiſchen Er— 
ziehung. Sie iſt dem Juden in Fleiſch und Blut 
übergegangen und iſt nicht mehr auszurotten aus 
dem jüdiſchen Volk. Dr. Martin Luther ſchreibt hierüber 
in ſeinem Buche „Bon den Jüden und ihren 
Lügen“: 

„Die verflichten talmudiſchen Lehren find dem Juden 
fo in Mark amd Knochen, in Fleiſch und Bein überge— 
gangen, daß fie ihnen ganz und gar Blut und Leben 
geworden find. Die Juden find wicht mehr zu befchren. 
Sie müſſen fo bleiben und verderben.“ 

Die Inhaber der Lederfabrit Kromwell find Angehö— 
tige der jüdischen Naffe. Ob fie von diefen lutherischen 
Standpunkt aus eingejchäßt Werden müſſen, oder ob fie 
eine Ausnahme bilden, foll der Beurteilung dev Deffent- 
lichkeit überlaffen bleiben. 

Der Selbitmord im Jahre 1924 
Von den Kromwell-Juden und von ihrer Fabrik hat 

der „Stürmer jchon einmal berichtet. Es war dies im 
Sahre 1924. Da wurde der Deffentlichfeit mitgeteilt, mit 
welch talmudischen Namen die Arbeiter in dem Betrieb 
angejprochen werden und wie echt jüdiſch es dort zugehe. 
Auch ein tragiſcher Selbſtmord ſtand zu jener Zeit mit 

Schriftiteller Ernit Mann 
Wie die Judenpreſſe lügt 

Der Schriftſteller Ernſt Mann, ein Menſch mit ab— 
normen Ideen, gab vor kurzem ein Buch heraus, in dem 
er der Kraft ein Loblied ſingt. Er vertritt die Anſicht, 
nur der körperlich völlig geſunde Menſch habe ein Recht 
zum Leben. Der Kranke und Verkrüppelte, der Arbeits— 
oder Kriegsinvalide habe dieſes Recht nicht. Er falle 
nur ſeinen Mitmenſchen zur Laſt und ſei deswegen mo— 
raliſch verpflichtet, ſeinem Leben ein Ende zu machen. 
Beſitze er aber ſelbſt den Mut nicht dazu, jo müſſe 
den Merzten das Necht eingeräumt werden, diefe Leute 
auf ſchmerzloſe Art zu beſeitigen. Dem Muͤte, ſo meint 
Ernſt Mann, den der Kriegsbeſchädigte im Kriege auf— 
gebracht habe, müſſe er noch die Krone dadurch aufſetzen, 
daß er mit ſeinem Daſein Schluß mache. Dadurch zeige 
er erſt, daß er ein wahrer Held ſei. Dies iſt der Sinn 
ſeines Buches. 

Daß ſolch eine Anſchauung in den Kreiſen mitleidig 
denkender Menſchen und beſonders in denen der Körper— 
behinderten und körperlich Verunglückten ſelbſt ungeheure 
Empörung austöjen muß, iſt —— ich. Die mar— 
xiſtiſche Preſſe un die der „Bayerifchen Volkspartei“ hat 
dies erkannt. In ſpaltenlangen Artikeln gibt fie Auszüge 
aus dem Buche Gruft Manns wieder und behauptet 
dann in echt jüdischer Gemeinheit und Niedertracdht, Der 
VBerfaffer fei ein Nationalfozialift. Er ver- 
trete in feinem Buche nationalfozialiftiiche Anſchauungen. 
„Kriegsbeſchädigte und Körperbehinderte!“, 
ſo heißt es gewöhnlich am Schluſſe dieſer Lügenberichte, 
„Ihr könnt daraus ſehen, wie es Euch ein— 
mal im Dritten Reiche gehen wird.“ 

Solch ein Pamphlet lag am 13. Mai in der Ver— 
ſammlung des „Selbſthilfebundes der Körperbehinderten“ 

Es war ein Auszug aus der 
marxiſtiſch-jüdiſchen „Fränkiſchen Tagespoſt“. Die Ver— 
ſammlung fand ſtatt in der „Germanenhalle“, in der 
Entengaſſe. Die Vorſtandſchaft dieſes Bundes iſt an— 
geblich politiſch neutral. Sie ſcheint aber ſtark marxi— 
ſtiſch durchſetzt zu ſein. Wo Marrilten find, dort ſind 
auch Juden. In der Vorſtandſchaft des „Selbjthilfebindes 
der Körperbehinderten“ |pielt die Jidin Dr. Frankenan 
feine nebenfächliche Rolle. Die Borftandichaft las den 
gegen die Wationalfozialiiten gerichteten Verleumdungs 
artifel vor. Mit dev Wirkung konnte der Jude und feine 
Knechte zufrieden fein. Die Verſammlung brach in Pfui— 
rufe aus und ſchimpfte gottsjämmerfich auf die National 
jozialiiten. Die Jidin Dr. Franfenau müßte das aus 
und goß noch etwas Del ins Feuer. Sie fprad) von einer 
ſchrecktichen Barbarei. Voll Haß und Empörung gegen 
den Nationalſozialismus gingen die Verſammelten ſchließ— 
lich nach Hauſe. 

auf dem Vorſtandstiſch. 

Wir brauchen nicht erſt lange zu erklären, daß Ernſt 
Mann nicht Nationalſozialiſt iſt und daß er mie einer 
war. Er hat mit der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegungnidtim Geringſtenetwas zu tun. 
Wer noch nicht ganz vernagelt iſt, der weiß ſchon lange, 
daß der Jude in der ihm untertanenen Preſſe den Natio— 
nalſozialismus mit niederträchtigen Lügen zu ſchädigeit 
ſucht. (Bekanntlich befinden ſich in der nationalſoziali— 
ſtiſchen Partei ſehr viele Kriegsbeſchädigte. Die müßten 
ſich alſo auch umbringen.). 

In einem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland wird nicht 
der Kriegsbeſchädigte und der Körperbehinderte, ſondern 
der verlogene Preſſejude und ſeine Knechte beſeitigt werden. 

der Firma Kromwell im Zuſammenhang. Ein junger 
Deutſcher hatte drei Jahre in der Fabrik gelernt. Als 
dieſe Zeit um war, wurde er nicht als gelernter Ar— 
beiter angeſtellt und bezahlt. Er wurde entlaſſen. Das 
traf ihn ſchwer. Es kam noch ein Schlag hinzu. Er 
mußte erkennen, daß ihm ſeine Lehrzeit nicht als ſolche 
angerechnet wurde, daß ſie eigentlich keine Gültigkeit hatte. 
Da ging er in ſeiner Verzweiflung hin und machte 
ſeinem Leben ein Ende. Er wurde erhängt aufgefunden. 

Die Schuld der Juden 
Es ift die Trage zu beantworten, ob dieje Juden— 

firma, die den Nichtjuden bisher noch fein Glück und 

° ” 

Din Ame Möyntdoefse 
Auf Grund des nunmehr vorliegenden Gutachtens des 

amtlichen Sachverſtündigen über die Urſache des Mögel- 
dorfer Kanalunglückes vom 23. v. M. wird im Ginver- 
ſtündnis mit der Staatsamwaltichaft folgendes mitgeteilt: 
Es befteht fein Zweifel, daß der Tod der 3 Perſonen durch 
Schiwefelwafjeritoffvergiftung erfolgt ift. — — 
ſtoff führt ſchon bei Konzentration von 1,4 bis 2,1 mg/ 
Liter zu akuter Vergiftung und nachfolgenden schneltem 
Tod durch Atemlähmung. 

Die Entſtehung von freiem Schwefelwaäſſerſtoffgas iſt 
möglich, wenn alkaliſche Abwuſſer mit ſtarkſauren Wäſ— 
ſern zuſammenkommen. Im Betrieb der Leder— 
fabrik Kromwell fallen beide Arten von 
Bäffernan. Bei der Interfuhung des Unglücksſchach— 
tes war außer dem Geruch nach Schwefelwaſſerſtoff auch 
der typifhe Gerud von 

Wir Haben Dazu zu jagen: 
1. Die Ableitung von ſauren und giftigen Wäſſern in 

den Kanal ift, wie die Staatsanwaltichaft mitteilt, v er- 
boten. Das Verbot iſt erlafien von den „Gojim“. 
Inden brauchen fich nad) „Gojim“Geſetzen nicht zu rich- 
ten. Die Kromwelljuden ſetzten ſich über das Verbot 
hinweg. Sie leiteten Die Giftwäſſer in den Kanal. 

2. In Beachtung diejes Verbotes und um das Leben 
ihrer Mitmenfchen nicht zu gefährden, bauten die wich t- 
jüdifchen Betriebe in Mögeldorf Entſäuerungs— 
anlagen. Eine Entjänerungsanlage ijt eine unrentable 
Sache. Man kann mit ihr fein Geld verdienen. Man 
kann feinen Profit aus ihr herausschlagen. Sie ver- 
urſacht lediglich Unfoften. Unventable Gejchäfte machen 
Juden nicht. Die Kromwelljuden bauten daher feine Ent- 
ſäuerungsanlage. 

3. Daß durch die Abführung von giftigen Wäſſern in 
den Kanal Menſchenleben in Gefahr gebracht werden, 
mußten die Kromwelljuden wiſſen. Sie mußten willen, 
daß dieſe Wäffer tödliche Safe entwickeln. Und daß die 
Richt] uden (Juden find feine Stanalarbeiter), die an oder 
im Kanal arbeiten, durd) dieje Safe getötet werden fünnen. 
Die Kromwelljuden brachte das nicht in Sorge. Mochte 
ein Unglüd paflieren! Mochten ein paar „Gojim“ zu 
Srunde gehen. Mocte Jammer, Elend, Tränen und 
bitterftes Leid über nichtjüdische Familien fommen. Das 

feinen Segen gebracht hatte, fchuld an dem Unglück ift 
oder nicht. Die Nürnberger Judenpreſſe verneinte dies 
bisher. Sie trat für die Kromwell-Juden in auffallen: 
der Weife ein. Sie verſuchte, den Verdacht der Schuld 
von dieſer ab und auf allgemeine Dinge zu lenken. 
Wir aber wollen die Frage beantworten. Wir wollen 
fie beantworten nicht auf Grumd von Mutmaßungen, 
jondern an Dand des Gutachtens, das der amtliche 
Sabverftändige abgab. Das Nürnberger „8 Uhr— 
Blatt“ vom Dienstag, den 2. Juni enthielt eine Meit- 
teilig, die von dem Sadwerftändigen in Zuſammen— 
twirfen mit der Staat3anwaltfchaft veröffentlicht wurde. 
Sie lauter: 

Some omg mom! 
wahrnehmbar und im Nanalwafjer konnten Chrom— 
verbindungen nachgewieſen twerden. 

Aus al diejen Feititelungen iſt der Schluß 
zu ziehen, daß an dem Unglüdstage aus dem 
genannten Betrieb (der Juden Kromwell! 
D. Sch. d. St.) außer den allaliihen Ab⸗ 
wäſſern aud) ſaure Abwäſſer abgeführt wurden 
und hierdurch die Vergaſung des Kanals 

bewirft wurde. 

Die Ableitung von fanren und giftigen Ab= 
wäſſern in das Kanalnetz ift verboten Ju 
den übrigen Betrieben von Mögeldorf müſſen zwar auch 
zeitweilig jaure Wäffer entfernt werden. Da Diefe Betriebe 
aber mit Entfänerungsuanlagen nusgerüftet find, 
hat ji fein Anhalt dafür ergeben, daß Die Entſäuerung 
an dem fraglichen Tage unterblieben it. 

it nicht von Bedeutung. Bon Bedeniung it, daß Des 
Juden Profit nicht geihmätert wird. Won Bedeutung it, 
daß Die Kromwelljuden in ihren Villen und Millionen: 
häufern gut leben. Und DaB fie, um diejes Leben führen 
zu fönnen, genügend Dividende und Tantiemen aus- 
bezahlt erhalten. 

Das Hat der „Stürmer“ zur Schuldfrage über das 
Unglück in Möneldorf zu fagen. Die bedanernsiverten 
Opfer wurden gemeinfam zu Grabe gebracht. Den Sär— 
gen folgten die von diefem Schlag niedergejchmetterten 
und verzweifelten Angehörigen dev Verunglückten. Es 
folgte ein langer Zug von Trauernden und Teilnehmen— 
den. Die Krommelljuden waren nicht darunter. Die 
Kromwelljuden haben es nicht nötig, teilzunehmen an dent 
Reide der „Gojim“. Sie haben es nicht nötig, zu trauern, 
weil drei Arbeiter in den Tod gebracht wurden. Die 
Berunglücten find ja „Gojim“, find Nichtjuden. Die 
Krommelljuden dagegen jind „Menſchen“. Gie ind 
Angehörige des „auserwählten Volkes“! 

Die Krommelljuden werden aber noch den Tag er— 
feben, an dem über das deutſche Bolf das Erwachen 
fommt. An den es die jüdische Nafje erkennen und 
ducchjchauen wird. Und an dem es dann Nechenfchaft 
fordern wird auch für den Tod der drei Arbeiter im 
Mögeldorfer Unglüdsichacht. 



Ein Ritualpeozei in Karpathorußland 
Scltjame Anzeige einer Lehrerin 

Unter dieſer Leberjchrift brachte das „Neue Wiener 
Journal” die Meldung: 

Montag beginnt vor dem Bezirfsgericht von Groß— 
berezne in Karpathorußland ein Prozeß, Der großes Auf- 
fehen erregt. Angeflagt find der Haufierer Mori Stein- 
berg und der Kaufmann Markus Liebermann. Ter 
Klage, die auf leichte körperliche Beſchädigung lautet, 
legt Die Anzeige megen 

Ritualmordverſuchs 

zugrunde. Eine Lehrerin evitattete gegen die beiden Die 
Anzeige, Dan fie zwei neunjährigen Mädchen Verwund— 
ungen beibradten, um Das Blut zu verwenden. 

Beide Mädchen bejtätigten dieſe Ausſage und erflärten, 
daß Die beiden jeder von ihnen 50 Heller gaben, ihnen 
dann die Hand aufjchnitten und das Blut in vorbereiteten 
Gefäßen auffingen. 

Die Tat war von den beiden Angeklagten Lieber- 
mann und Steinberger im Frühjahr und zwar am 

Vorabend des jüdischen Oſterfeſtes 

begangen worden. Die Kinder, denen das Blut abgezapft 
worden war, heiten Helene Bogdan (9 Zahre alt) und 
Vaſil Koſt (11 Jahre alt). Es find alfo ein Mädchen 
und ein Knabe. Die Juden waren bei der Tat von meh— 
reren Ortseintvohnern, darunter dem Lehrer Polyak, be- 
obachtet worden. Daraufhin erftattete die Lehrerin Aranka 
Szölle Anzeige bei der Gendarmerie. Die Kinder wur— 
den vernommen und fagten aus, zwei Juden hätten 
ignen mit Hilfe einer Mafhine Blut abgenommen und 
dann jedem eine Krone Schweigegeld gegeben. Der Zeuge 
Polyak und andere erklärten, fie hätten beobachtet, wie 
die Juden den Kindern den Arm auffchnitten, eine mit 
Bn gefüllte Flaſche Hervorzogen und das aus Der 

Kunde rinnende Blut ebenfalls darin auffingen. In der 
Anzeige der Gendarmerie ftand gefchrieben: 

Ob das Blut zu rituellen oder anderen Zwecken 
verwendet murde, fonnte nicht feſtgeſtellt werden.‘ 

Der Prozeß begann am 20. DOftober 1930 und ging 
auf eine recht merkwürdige Weiſe zu Ende. Die Anklage 
des Staatsanwalts lautete auf „leichte fürperliche Be— 
Ihädigung”. Nac dem ungarischen Strafrecht kann dar— 
über aber nur mit Einwilligung der Eltern der finder 
verhandelt werden. Diefe war von dem Staatsanwalt 
nicht eingeholt worden. Das gab dem Richter Veran- 
laffung, die Verhandlung auszufegen, damit die Eine 
wilfigung nachgeholt werden fünne. Dies wird jedoch) 
nie gejchehen. Daß fie nicht gegeben und daß damit 
der Prozeß nicht wieder aufgenommen wird, dafiir wird 
Alljuda ſchon jorgen. Den beiden Talmudjuden und 
ihrem gleichraffigen Verteidiger (er heikt Dr. Kolomann 
Salomon) wird es auf eine entiprechende Geldſumme 
nicht ankommen. Sie werden jich die Nicht einwilligung 
der Eltern jener Kinder erfaufen. 

An diefer Sache fällt befonders auf, daß die Nachricht 
über diefen Prozeß durch die ganze Welt ging und noch 
geht. Der Wiſſende fennt die Urfache hiervon. ES folite 
damit die jüdische Raſſe alarmiert werden. Es follte 
den Juden in aller Welt gejagt werden: „Achtung! 
Das größte und furdtbarjte unjerer Ge- 
heimniſſe iftin Gefahr, entdedt zu werden.“ 

Die Judenprefje verftand diefen Alarmruf. Sie bradte 
die Meldung aus dem Karpathenort und bereitete ſich 
vor. Der Prozeß wurde abgebrochen, er ift zu Ende. 
Das Geheimnis des jüdiichen Blutmordes liegt wieder 
im Dunkeln. Es liegt im Dunfel, bis e3 eines Tages 
von den Nationalfozialiiten zum Schreden Alljudas und 
zum Erſtaunen der nichtjüdiichen Welt ans Licht gezerrt 
und enthüllt wird. 

Wie ſich Miniſter bezahlen allen 
Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt und verſagt 

auch einer anſtändigen Republik nicht, was ſie zum Leben 
braucht. Wenn aber die Miniſter einer deutſchen Re— 
publik vom Volke verlangen, daß es bis zum Weißbluten 
Steuern zahle und das Youngzinsjoch auf Genera— 

tionen hinaus trage, dann ift es bei Gott feine Aufreizung 
zum Klaſſenhaß, wenn man ſich die Tabelle bejieht, 
auf der bie Gehälter der republifanifchen Minifter auf 
gezählt find. Diele Tabelle fieht fo aus: 

Reich Reichskanzler 45000 RM. und 18000 RM. Anufwandsgelder 
Reichsminiſter 36000 8000, 4 

Preußen. .Miniſterpräſident 40000 „u 12000, — 
Miniſter 36000 80000, — 

Bayern nicht Boah ei wahrſcheinlich 21000 AM. Grundgehalt 
Sadjen . Minifterpräfident 30000 RM. und 18000 AM. Anfwandsgelder 

Minifter 300W 3000 „ ir 
Württemberg . Miniiter 200 41000 en 
Baden . . Stantsprafident 20000 „u TO. — 

Miniſter 20000 5000 
Heſſen. . Stantöprafident 2400 , 200 u 

Minijter 2200 „ 2000, 
Braunuſchweig. . . . Miniſter 18000 — * 
Mecklenburg⸗Schwerin. Miniſter 1IS0W m 2 ne 
Thüringen . . Minijter 160W „ 2000, 

Daß ein Miniſter höhere Ausgaben hat wie irgend 
ein kleiner Bürger des Staates, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Aber, daß die Herren Miniſter in Anbetracht der fünf 

Millionen Arbeitsloſen im Reiche auf einige Tauſender 
verzichten könnten (ohne daß ſie dabei zu Schaden kämen!) 
das wird niemand beſtreiten wollen. 

Fudenärzte 
Das bedeutendſte naturkundliche Werk des 16. Jahr— 

hunderts iſt jenes, welches „Adam Lonicerus, der Artz- 
ney Doftor und berorbneter Phyficus zu 
Srandfortam Mayn“ 1582 jchrieb und das 1587 in 
2. Auflage zu „Franckfort bey Chriftian Egenolffs Erben“ 
gedrudt wurde. Das Werf hat 616 Seiten in Bogen- 
format. Es iſt gewidmet „den wolgebornen Graven und 
Herren, Herrn Philip Ludivigen und Herrn Albrechten, 
Gebrüdern, beiden Graven zu Hanauwe und Nieneden, 
Herren zu Ninbenberg ete., meinen Gnädigen Herren“. 
Aus der „Borrede” jei der Abjchnitt über die Judenärzte 
der damaligen Zeit angegeben. Der Leſer mache ich 
feine „Verſe“ daraus jelbft. 

Wir fehen, wie an vielen Orthen, mit merdlichem ver- 
derbnuß der Leuthe, einem jeden LZandleuffer, fürwigigen 
MWeibern und jonderlich den Juden, mit folder Kunſt 
umbzugehen, zugelaffen wird. 

Und dieweil, fonderlid) an etlichen Orthen, viel aber 
den vermeynten Ju denärtzten gehalten wirdt, welche 
doh Hier zu lande ungefhidte, unerfahrene 
Ejelsföpffe und ungehobelte Bahanten ſeyn, 
fo gar nidts Studiret und feinen verftand einiger 
Schwachheit haben, auch fein wort deren Necepten, jo 
fie jchreiben, jelbft verftehen, fondern auß Teutichen Prac- 
tifen Diejelbige, wie die Affen, abmalen, und auf 
abentheumer wagen, e3 gerahte, wie es mölle. Mag 
ein jeder frommer Chriſt ſolches zu hertzen faſſen, 
und bedenden, wie recht daran gejchehe, und wie ſchwere 
Sünde es jey, daß ein Oberfeit zu folchem verderblichen 
Ichaden ihrer Underthanen zufihet. 

Dann ift e8 unlaugbar, und mit der warheit täglich 
zu beweifen, was die vermeinte Judenärkte fiir ein be- 
fchwerung den Leuthen mit verfauffung der Artzneyen, 
io fie ihnen reichen, machen. Sagen, fie begeren nichts 
für ihren Rath und Mühe, allein man folle die Artzney 
ihnen behalten. Dann es jeyen feine gemegne Artzneyen 
und ſeyen auch nicht in der Apotecken zu befommen, 
fordern aljo und nemmen von den Leuthen drey oder 
vier Gulden für geringe Artzneye, welche fie zum höchiten 
für drey oder vier Patzen in der Apotecken gehofet 
haben. Solchen Betrug treiben fie täglich und iſt mit der 
warheit zu beitetigen. 

Und ob ihnen wol durch das Glück etwa ohngefehr 
gerahtet, daß der Kranke gefundt wirdt, jo ift doch ihr 
Her und Gemüt gegen uns Chrijten viel an— 
derft gejinnet. Dann es jtehet in ihren Thalmudi- 
hen Satzungen außtrüdlich, daß fie feinemChri- 
ften in der noth oder gefahr, follen hülffe 
thun, jonder denfelbigen in gröffere gefahr umd 
noth, und zum Todt Helffen bringen, als dieweil 
die Chriften zerftörer ihres Mojaifchen Geſatzes jeyn. 
Denen andern aber, jo feine Chriften feyn, wirdt ihnen 
beyitandt und Hülff in der noth zu thun gebotten. Da- 
rumb mag ein jeder Chrift jein ſelbſt Heyl zum beiten 
betrachten. 

In jure Canonico ftehet gebotten, das, welder 
Chriſt mit einem Juden iffet, oder Artzney von ihm 
nimpt umd gebrauchet, joll in dem Banne ſeyn, c. Nul- 

us 28 quaeſt. in Epigraphe. Und der 9. Auguſtinus 
in Synodiſac Pollentium ſchreibet außtrüdlich folgende 
Wort: Sp jemandt mit den Juden Speife geniejjet, oder 
bey ihnen wohnet, oder einen Juden in feiner Schwachheit 
zu ſich berufft, und Artzney von ihm einninpt, derjelbige, 
jo er ein eye ift, ſoll von der Gemeine außgefchloffen 
umd in den Banne gethan werden. So e3 aber ein Geift- 
liche ‘Berfon ift, foll er von jeinem Ampt entfegt werden. 

Zudem, fo werden die Juden zu feiner ehrlichen 
Yandthierung, auch nit zu einiger Wirdigfeit, Ampts— 
verivaltung oder Adeliſchen Ehren, an einigem Ort zuge 
laſſen. Deito mehr ift zu erbarmen, daß man folchen, 
welche unfern Heylandt und Seligmacher Ehriftum täg— 
ih Läftern und verjpeyen und das Ehriftlih Blut 
verfluden, den Edlen theumren gebrauch der Artzuey 
zulaſſet, und das herrliche Ebenbild Gottes, weiches ift 
unfer Leib, in die Eur vertrauwet. 

Darum Hatte ichs dafür, und ift auch gewißlich wahr, 
daß, welcher an den Orten, da man Gelehrte, erfahrne, 
Chrifiglaubige Meedicos Haben fan, das Edelgeichöffe 
feines Leibbs, und Ebenbilde Gottes, fo durch den 9. 
Tauff von Sünden gereiniget, und mit dem HERRN 
Chriſto vereiniget worden, einem unreinen und deß 
Shriftlihen Namens offenem Feinde, darzu un— 
geſchicktem und ungelahrtem Juden in einer 
Krankheit in die Kur vertraumet, bderfelbige fein voll 
kommener Chrift fey, unnd darmit wider bie Göttliche 
Gebott thue, die 9. Sacrament unehre, und fich ber 
Suden Sünden mit theilhafftig mache, er verantivorte e3, 
wie er wölle. 

Es were wol noch weitleuffig von diefen unnd ane 
deren Mißgebreichen und unordnungen in der Artzney 
zu jchreiben, wils aber dißmal alihiebey dieſer Furzen 
erinnerung beruhiven Laffen und biß zu bequemerer ane 
dere gelegenheit einstellen. 

auf dem 

Soylöney 
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Es gibt noch deutſche Richter 
Freigeſprochener Nationaliozialiit 

Von derzeitigen Berliner olizeipräfidenten Grze— 

finsfi wird behauptet, daß er im Haufe eines Juden 

namens Cohn geboren worden jei, wo die Mutter Des 

Grzeſinski bedienftet war. Wer ſich in einem ilfuftrierten 

Blatt den Kopf und die Geftalt des Erzeſinski ſchon 

genau anjah, zweifelt nicht darüber, daß Grzefinsfi tat- 

fächlich Judenblut in den Adern hat. 

Befagter Grzefinsfi wurde kürzlich von dem National- 

foziafiften May Fillufch als „Bo nz e‘ bezeichnet, woran 

fi) Grzefingfi als beleidigt und verleumbdet erklärte. 

Sechsmal wurde verhandelt und ſechsmal erfolgten teils 

Verurteilungen, teils Freiſprechung. Nun hat ſich die 

Strafkammer des Landgerichtes in Gleiwitz mit Dev 

Angelegenheit befaßt. Das Urteil, das ſie ſprach, beweiſt, 

daß es doch noch Richter gibt, die dem Mut beſitzen, 

trotz des marxiſtiſchen Terrors in Preußen ein dDeit- 

ſches Urteil zu fprechen. Der Nationalſozialiſt Mar 

Filluſch wurde freigeſprochen. Die Begründung lautet: 

„Diefes aus der japanifchen Sprache ftammende Wort be— 

zeichnete urſprünglich einen buddhiſtiſchen Priejter oder Mönch, 

im jebigen deutjchen Sprachgebrauch bezeichnet es einen bes 

ihränften Führer oder Würdenträger. Jusbe— 

jondere werden die Führer der Gewerkſchaften häufig 

von ihren Gegnern, aber auch harmloſerweiſe von eigenen Yenten 

fo genannt. 'Gergl. Friedrich Kluge „Ethnologijches Wörter— 

buch“ der deutſchen Sprache, und den Noman „Der Bonze“ 

von Felir Riemkaſten, einem aus Sewerkichaftsfreifen hervor— 

gegangenen Schriftjteller.) Das Wort Bonze tft ſonach feine 

Beſchimpfung. 
Aus dem Gedankenzuſammenhange, in dem der Angeklagte 

das Wort gebrauchte, ergibt ſich aud) ‚nicht, daß er Den damaligen 

Miniſter Preußens hat treffen wollen, vielmehr bezog ſich das 

Wort auf ſeine frühere Tätigkeit als Gewertſchaftsführer. Eine 

Herabwürdigung der verfaſſungsmäßig feſtgeſtellten Staatsform 
des Reiches oder Preußens liegt daher inſoweit nicht vor, auch 
nicht mittelbar.“ 

Auch von der Anklage wegen des Vergehens gegen Das 
Stepubliffchuggefsh hat das Gericht Pa. Filluſch freigeſprochen. 
Er war von der Staatsanwaltjchaft auf Grund des Satzes: 

„Rathenau, der Verräter, war auch ein Jude“, 

angeflagt worden. 

In der Begründung des Gerichts heißt es: „Der Ausdruck 

„Berräter“ enthält feine Beſchimpfung des frühe 

ven Minifters Nathenan. 

Der Angeklagte hat nicht lediglich ein Schimpfwort 
gebraucht oder ein Werturteil abgegeben, fondern die Tate 
jadje behauptet, Da Nathenau Verrat geübt hat. Das ergibt 
die Beziehung auf Die geichilderte Tätigkeit, Die Der Au— 
geffagte für wahr hielt und hält. 

Bu diefer Auffaſſung ift er, wie er unwiderlegt angibt, ge- 
fommen, durch das Kapitel „Walter Rathenau“ in Alfred 
Roſenbergs Bud „30 Novemberköpfe“ und andere 

Schriftwerte. Es konnte daher nicht feſtgeſtellt werden, daß ſie 

in Beziehung auf das Amt des Miniſters Rathenau erfolgt ſei. 

Die Behauptung des Angeklagten, daß er nur die vorminiſterielle, 

nicht aber die Miniſtertätigkeit Rathenaus als Verrat bezeichnet 

habe, konnte wicht widerlegt werden.“ 

Der Jude Hat die Juftiz zur Hure der Politik herab— 
gewürdigt. Er kaun es nicht vertragen, wenn fih da 
und Dort noch Richter finden, die fi) im ihrer Urteilse 
finding von niemanden (auch nicht vom Juden) be 
einfluſſen laſſen. Es darf nicht wunder nehmen, daß die 

Preſſe der Hebräer ob des Gleiwitzer Urteils außer 

Rand und Band geriet. 

Der Leipziger Bummler 
Was ein Engländer vor hundert Jahren erlebte 

Was ein Engländer im Jahre 1818 in Leipzig eriebte 

hat ex in einem Privatdrud der Nachwelt bintertaffen 

(„The Leipzig Rambler*, ov ’As you like it’ by M. 

P.Y.L.P., Leipzig, For The author 1318). Der Leip- 

ziger Profeſſor Dr. A. E, jandte dem „Stürmer“ die 

lleberfeßung. 

Die Mefie kam heran. Da ich nicht wußte, 

wohin ich gehen könnte, begab ich mich nach der Stadt 

und ſchaute nach weiteren Vergnügen aus. Um mich ſelbſt 

recht zu erfreuen, entwarf ich mir einen Plan, alle 

die Orte zu beſuchen, wo ſich Menſchen verſammeln. 

„Rudolphs Garten“, ſagten ſie, wäre die Mode des Tages, 

wo fi) die Menfchen verfammeln, um zu ſtaunen und 

beftaunt zu werden. Hier ſetzte ich mich mitten unter die 

Zuftigen und Heiteren. Aber ich mußte jeden Augenblick 

meinen Hut abnehmen, was mir gar nicht gefiel, da 

der Wind kalt blies und weder Kaffee noch Tee im Augen— 

blick zu haben war. So ging ich ins Haus, wo ich jung 

und alt fand. Einige von ihnen ſchauten ganz vergnügt 

aus und andere ganz mürriſch. Schnell kam die Nacht, 

ich begab mich in die Stadt, um an den Vergnügungen 

teilzunehmen, welche der Abend gewährt. So ging ich 

direkt zu „Claſſig““, einem berühmten Ort. Was ich 

dachte, als ich mich niederſetzte, würde gut ſein, ſich 

einzuprägen. Da waren die Räume alle voll, die Bil— 

{ards in Betrieb, die Muſik entzückte die Hörer ringsum, 

während andere mit Mefjer und Gabel geichäftig waren 

und Gläſer und Flafehen fröhlich Eangen. Die Juden 

verzehrten ihre Schnitten mit Schinken und Schweine— 

fleiſch. Türken, Griechen und Ruſſen rauchten Opium, um 

zu ſchlafen. Die Zuſchauer beſtanden aus Fremden und 

Müßiggängern, welche die Neugierde herbeiführte, die 

Verſchwender zu ſehen. Um Pharo um einen Taler zu 

ſpielen, ging ich mit einem Freunde, der das Spiel wohl 

kannte. Aber da ich das Geſetz fürchtete, gab ich vor, zu 

bleiben und ſchickte Bank und Kartenfpiel und die ganze 

Sefellfhaft zur Hölle. „Beyers Kaffeehaus”, jo wurde 

mir erzählt, war etivas, das man fehen mußte. So lief 

ich den Brühl*) hinab mit der Eile eines Windhunds. 

Aber als ich die Tür öffnete, der Herr fei mir gnädig, 

dachte ich, es fei eine Synagoge, durch diefen Lärm und 

Schall. Da waren folde Mengen von Moſes' 

und Safobs, von Daniels und Levi, von 

Salomo3 und Iſaaks. Einige fchacherten herum 

mit Pelzmützen und Kleidern, mit Paketen und Stäften, 

mit Tafchen und Säden. „Wollen Sie eine Uhr kaufen?“ 

jagte einer erntgaft zu mir, „fie it in Frankfurt ges 

jtoglen worden und id) Habe ein Geſchäft gemacht. Ich 

jah niemals eine befjere Uhr in meinem Leben, jo ev- 

haſchte ich fie ſchnell, um fie wieder zu verkaufen!” „Du 

bift ein Spitzbube“, fagte ich, „geitohlene Dinge zu ver- 

kaufen!“ „Was“, fagte Mofes, „ein Spitbube! Ich bin 

ein vornehmer Geſchäftsmann, ich bin ein Bankier und 

ein Schacyerer in Lumpen und Ningen. Doch id) denfe, 

e3 iſt fein Verbrechen, zu betrügen, wenn ich Fan.” **) 

Am nächften Tage wurde ich gebeten, in die „Blaue 

Mütze“ zu gehen, wo ein Ball und ein Abendeſſen im 

Tageblatt angezeigt waren. Dort traf ich eine folche 

Miſchung von Hoc und Niedrig, dab der Teufel ſelbſt 

wicht wußte, was das fein follte. Gin Streit entſtand. 

„Burſch Heraus!“ war der Auf, und als niemand wußte, 

wo die Sache enden würde, ging ich hinaus und wünſchte 

ihnen Lebewohl. Ich beſchloß, ſolche verdächtige Orte 

niemals mehr zu beſuchen. 

*) Leipziger Ghetto, noch Heute Geſchäftsviertel der Leipziger 

Pelzjuden' md Mittelpuntt des Leipziger Pelzhandets. 

>) Im jüdiſchen Geſetzbuch Talmu d Schulchan arı ch 

ſteht geſchrieben, daß dem Juſden geſtattet ſei, Michtjuden 

„Gojim“) zu betrügen. Sch. d. St. 

Die Nalionalſozialiſten nis Träger 

deutſcher Gejinnung auch im Auslande 
Die amerifanifche Stadt Chicago, in der die Nach— 

fommen bon Hunderttaufenden von Deutſchen leben, wählte 

einen neuen Bürgermeilter. Die dortigen Nation alſozia— 

lüſten, die ihre deutſche Art und Geſiunung ſich vom Dollar 

und feinen Juden und Judeuknechten nicht abtaufen laſſen, Haben 

ihren entarteten deutſchen Blutsgenoſſen jeivarzrotgoldener Ge— 

finnung rüdfichtsios ins Geſicht gejagt, was fie von den „Auch— 

deutſchen“ ſchwarzrotgoldenen Coleurs halten. Das in Chicago 

erſcheinende nationalfoziatijtiiche Nachricptenblatt „Vorpoſten“ 

von 20. April 151 ſchreibt: 

Chicago’s Bürgermeiſterwahl 

Die Deutſchamerikaner Chicago's haben bei der letzten 

Bürgermeiſterwahl wieder einmal gewastig geſchrien. Zn Walzl⸗ 

verſammlungen hörte man Worte und las in Eingeſandtes 

Säte, die einen Unbeteiligten glauben ließen, das Deutſchtum fei 

wieder neu am Erſtehen. Alles Schwindel, alfes Bluff. Die 

Neden gingen auf Bauerufang aus und Die Eingefandt ftammten 

von Leuten, die politiſche Geſchäfte machen. Der cine ſchrie: 

Thompſon hat uns während des Krieges beſchützt. Der andere: 

Germat wird dafür forgen, daß das Deutſchtum Chicagos bei 

Vergebung von öffentlichen Aemtern gebührend berüdfichtigt 

wird. Der eine fchrieb: Thompſon hat uns nur zum Narren 

gehalten. Der andere: Germaf hat uns Deutiche während Des 

Krieges Hunnen gefhimpft. Jeder der 700 deutfchen Vereine 

fpaltete ſich in eine Thompſon- und eine Germaf-Gruppe. 

In aller Teffentlichfeit befämpften ſich die Deutichen, Und am 

Wahltag liefen fie hin und wählten Den Checho-Slowaken 

Germat. Die ganze Polackengeſellſchaft feiert dieſen Sieg. An 

allen Strafeneden kann man heute polnische Zeitungen kaufen 

und es wird nicht lange dauern und der Deutſche Chicago's 

lernt polnisch. Wer von uns glaubt, Der Checho⸗Slowak Auton 

Cermat würde für die Deutſchen auch nur einen Finger krumm 

machen, der irrt ſich. Wer gezwungen iſt, hier in Fabriken 

mit Polacken zuſammen zu arbeiten, der kennt ſie, und wer aus 

dem deutſchen Oſten kommt, kennt fie auch. Die Polacken, 

Checho-Slowaken und Die ganzen Ballanfchlawiner, die hier im 

Amerika leben, find aile fanatifche Deutſchenhaſſer. 

Ich möchte einmal den Poladen Fennen lernen, der für einen 

dentjchen Bürgermeijter gejtimmt hat. Der Deutfde aber 

wird zum Verräter am eigenen Bolt. 

Achtung! 
Nationaliozialiiten im Ausland! 

Der Führer der Nutionaffozialiften in Nordame- 

vıfa OR. Siffidt, 1846 Barry Ave, Chirage, Illi⸗ 

nois) erſucht alte in Nodamerika, Kanada und 

Mexiko lebenden und dorthin ausgewanderten Na— 

tionatjoziafiften um Mitteilung ihrer Adreſſen 

zwecks orgauiſatoriſchem Zuſammenſchluß. „Stürmer”- 

Leſer, Die bekännte Dationalſozigaltiſten im Aus⸗ 

lande wiſſen, werden erſucht, durch Zuſendung des „Stür— 

mers“ dieſen Bekaunten das Erſuchen des Pa. Giffibl 

zur Kenutnis zu bringen. 

Die Woche 
Mir ftüemen vorwärts 

Frankfurt a. M.: Nachdem die Mafjenverfammlung in 

der 25000 Menſchen faſſenden Feithalle zum zweitenmale 

in einem Monat verboten wurde, beriefen die National- 

fozialiften eine Mitgliederverfammlung in den 300 ein, Sie 

mußte wegen MWeberfüllung polizeilich geiperrt werden. Die 

Antwort auf das Vorgehen des Polizeipräfidenten Steinberg 

waren 141 Neuaufnahmen. 

Franffurt (Oder): 6000 SWA-Männer, fait durdiwegs 
Bauern, Land: und Bergarbeiter zogen leuchtenden Auges an 
inrem Führer Adolf Hitler vorbei. In der Delegiertens 
tagung des Gaues Oſtmart ſprach Hitler vor 1500 Ver— 
tretern von über 600 Ortsgruppea über das Problem Volkstum 
und Grund und Boden, 

Bad Doberan: Die Nationalfozialijten erfämpften Die 
Auflöjung des erjt im November 1930 gewählten Stadtrates. 
Bei den Neuwahlen am 31. Mai 1931 erhielten Stimmen: 
REDAP. 990 (6 Sitze), „Unpolitifche” Bürgerliſte 635 3 Site), 
Beamtens und Verbraucherliſte 222 (1 Sit), SPD. 522 (3 Site), 
KPD. 405 (2 Sitze). Bei den Neichstagswahlen am 14. Sep 
teinber 1930 wurden für Die NSDAP. 667 Stimmen abgegeben, 

Wie fie uns halfen 
Berlin: Die nationalfoziatiftiihe Berliner Tageszeitung, 

der „Angriff“ wurde von fozialdemofratifhen Ber— 
liner Bolizeipräfidenten Grzeſinski auf 4 Wochen verboten. 

* 

Kaffel: Die nationaljoziafiftiihe Tageszeitung „Heſſi- 
Ihe Bolktswadt“ ilt auf Grund der Notverordnung auf Dir 
Dauer von 4 Wochen verboten worden. 

* 

Trotz Notverordnung wüten die roten Mörderbanden wei— 
ter im Lande. Im Monat Mai allein Hat die NSDAP. 
5 Tote, 134 Schwer= und 183 Leichtverletzte zu beklagen. 

Belbert (nöln): Bei einem Propagandamarfd) der SW. 
fielen Kommuniſten mit Knüppeln, Meffern und Biltolen über 
den Zug her. 3 SW.-Leute wurden durch Meſſerſtiche ſchwer 
verlegt. 

Eidelbrüden (Hefien): Eine nad) Hunderten zählende 
Bande fozialdemofratifchen und kommuniſtiſchen Gefindels über: 
fiel 20 SA.⸗-Leute. 5 Nationalfozialiften blieben ſchwer verlegt 
am Plate liegen. Der Ueberfall war feit Tagen planmäßig 
vorbereitet worden, 

* 

Chemnitz: Anlählid des nationalfozialiftifchen Gaupartei= 
tages des Gaues Sachſen ſchoſſen Kommuniften aus den Fenſtern 
ihres Parteihaufes in eine Gruppe vorübergehender Nationals 
fozialüften. 2 Nationatfozialiften wurden durch Schüſſe 
getötet, 10 erlitten ſchwere Verletzungen. 

Schwarzes aus Eichitätt 
Aus dem Eichſtätt bes Herrn Domprobſtes und 

Diktators der ſogenäunten „Bayeriſchen Volkspartei“ wird 
dem „Stürmer“ geſchrieben: 

Wenn man einen guten Onkel hat 
Abgefundene Anwärter haben kein Anrecht mehr auf Staats⸗ 

ſtellen. So lauten die diesbezüglichen Beſtimmungen und ſie 
werden auch eingehalten. Es ſcheinen aber doch Ausnahmen 
gemacht zu werden. Im Eidjftätter Arbeitshaus iſt feit 1. März 
ein ehemaliger Landespoliziit aufgetaudht, der vom Staate mit 
8000 Mark abgefunden worden war. Diefer ehemaligne (mit 
8000 Part vom Staate abgefundene!) Landespotizijt verficht 
im Arbeitshaus die Tätigkeit eines Hilfsanffehers. Vielleicht 
fliegt bald ein mißliebigee Beamter, dann kann Der neue 
Hilfsaufſeher nachrücken. 

Man frägt ſich nun, wie es kommen konnte, daß bei jenem 
ehemaligen Landespoliziſten etwas möglich war, was bei anderen 
Sterblihen als unmöglich erjcheint. Diefen Fragenden wird 
von Gingeweihten mitgeteilt, daß der neue Hilfsaufjeher, bei 
dem Unmögliches möglich gemadt wurde, ein Neffe Des 
Herrn Domprobites von Eichſtätt iſt. Und jener 
Herr Domprobſt iſt befanuntlid) der Diktator der allmächtigen 
„Bayeriihen Bolfspartei“. 

Kennt das zuftändine Minifterium die Sachlage? And 

was gedentt es zu tun, damit der Glaube an die ſtaatsamtliche 

Unparteilichkeit wieder zurückkehrt? 

Zweierlei Maß? 
Wenn im Eichſtätt Verſammlungen ftattfinden, dann werden 

auch am Arbeitspaus in Mebdorf Plakate angeklebt. Plakate 

der „Bayeriihen Volkspartei” und Plakate der So⸗ 

zialdemoftraten Kürzlid waren nun Plafate an Den 

Mauern, Die zu einer Verſammlung des Nationalfoziafiften 

Dr. Buttmann einluden. Wenn in Nebdorf etwas gemacht 

wird, was den Schwarzen nicht paßt, dann muß es ſelbſtverſtänd⸗ 

li) der dortige Oberwachtmeiſter Seyler geweſen feim &o 

auch diefes Mal, Seyler wurde vor die Arbeitshans-Direftion 

geladen und einem Verhör unterzogen. Weil es das Wohle 

muth-Stütz el-Miniſterium fo haben wollte? 

Der Stürmer vor Gericht 
Am 15. Juni 1931 finden im Juſtizpalaſt Zimmer 

Hr. 172 drei Prozeſſe jtatt. Sie richten fi gegen den 

„Stürmer“. Angeflagter ift dev Stürmerſchriftleiter Karl 

Dolz. Kläger find Dr. Alfred Iſaac, jüdiſcher Pro⸗ 

feſſor an der Handelshochſchule, Franz Alois Löwen— 

heim und Dr. Wilhelm Högner, Faſchiſtenbekämpfer“ 

uͤnd Staatsanwalt. Richter iſt Landgerichtsdirektor Dr. 

Schmidt Es handelt ſich um Berufungsverhandlungen. 

Der jeweilige Verhandlungsbeginn iſt feſtgeſetzt auf vor— 

mittags rinhalbneun, zehn und elf Uhr. 

Die auferordentlihe und eingehende Fürſorge, mit 

der ſich unfere verjudete Juſtiz Der Nationalſozialiſten 

annimmt, hat dieſe veraulaßt, auch im Gerichtsſaal Die 

Nationalifierung einzuführen. Die Prozefje finden nun— 

mehr am laufenden Band jtatt. 



Der ſchwarze Lügenſumpf 
Die ſogenannte „Bayeriſche Volkspartei“ und 

ihre mit der Sozialdemokratie verbündete Zwillings— 
ſchweſter, das „Zentrum“, gehen im politischen Kampfe 
feit Jahren böje Wege. Wege, die gepflaitertjind 
nit Lüge, VBerleumdung, Unehrlichkeit und Sceinheilig- 
feit. Beide geben fich als alleinige Hüterinnen 
derfatholifhen Religion aus, ald einzige Mauer, 
die fich der Flut der Gottlofigfeit mit Erfolg entgegen- 
ſtemme. Bor jeder Wahl laſſen die „Bayeriſche Bolfs- 
partei” und das „Zentrum“ die Neligion in Gefahr fein. 
Bet jeder Wahl ift es Heiligfte „Gewiſſenspflicht“ jedes 
echten, wahrhaften SKatholifen, den beiden Parteien die 
Stimme zu geben, welche die angeblich) gottgewollten 
Vertreterinnen Chrifti und feiner heiligen Kirche dar— 
jtellen. Wer anderen Parteien feine Stimme gibt, ver- 
ftößt ſich im Gehorſam gegen feine heilige Mutter, Die 
Kirche und deren Stifter und Gründer Chriftus. So wird 
dem gläubigen Fatholifchen Wolf vorgeheucheft in der 
ſchwarzen Preſſe, in katholiſchen Wochenblättchen vom 
Schlage eines „Mltöttinger Liebfrauenboten”. 
So trifft man Wahlvorbereitungen von der Kanzel aus, 
im Beichtftuhl, in Qungfrauenfongregationen und fon- 
tigen mehr oder minder politiichen Organifationen. Man 
mabt den Genuß des Himmels mit feiner 
ganzen Seligfeit von der Wahl der „Baye 
rithen Volfspartei” und des „Zentrums“ 
abhängig. Man prophezeit die Hölle mit 
all ihrer Qual denen, die diejen beiden 
Parteien die Gefolgſchaft verweigern. Jahr- 
zehntelang hat man fo Stimmen gefödert, Mandate er- 
gaumert. Sahrzehntelang hat man die hei— 
ligiten Dinge in den Dred des politiſchen 
Tagesfampfes hereingezogen. Das Volk aber, 
auch das ſchlichte Landvolk, hat mit der Zeit den ganzen 
Schwindel der fetten Zentrumsbonzen ducchichaut. Der 
einfache Mann hat zuerft mit Erſtaunen, fpäter aber mit 
grimmiger Wut feftgeftellt, daß zwiſchen dem Ge— 
rede diefer Bonzen in ihren Gazetten und 
VBerfanmmlungen und ihren Taten im Par— 
lament ein riefenhafter Gegenfaß beiteht. 
Das katholiſche Volk fieht mit wachjendem Ingrimm, 

wie politifierende päpftlihe Hausprälaten und Doms 
fopitulare nad jeder Wahl mit der Spzialdemo- 
fratie Minifterjejfel teilen. Mit jener Sozialdemo- 

fratie, Die den Herrgott leugnet und verhöfnt. 

Im Neiche lebt das „Zentrum“ und die „Soztaldemo- 
fratie” zur Beit nur im Konkubinat. In Preußen hat 
die Ehe zwifchen beiden feit zwölf Jahren feine Trübung 
erfahren, fondern ſich zu einen herzinnigen Verhältnis 
entwickelt. Die beiden ſchwarzen Schweitern nennen dieſes 
jedem ehrlichen Empfinden hohnfprechende Gebaren „par— 
lamentariſche Taftif”. Das gefunde Denken des Volkes 
fonımt da nicht mehr mit und es hat fein Urteil fchon 
längit gefällt. 

Es läßt ſich nicht ableugnen, daß die ſchwarzrote Che 
der katholiſchen Kirche in mancher Hinſicht bedeu— 
tende materielle Vorteile gebracht hat. 
Sie wurden aber um einen teuren Preis erkauft. Um 
den Preis tauſender von Seelen, die, von 
dieſer zwieſpältigen, verlogenen Politik 
angeekelt, der katholiſchen Kirche den Rük— 
fen kehrten. Die Kirchenaustrittbewegung 
hat in den letzten Tagen beängſtigende Fortſchritte ge— 
macht. Sie verdankt ihre Erfolge nicht zu— 
letzt der Taktik des „JZentrums” Das Paftieren 
des Zentrums mit der gottverneinenden Sozialdemokratie 
bat fich nachgerade zu einer ungeheuren Gefahr für den 
Beſtand der fatholifchen Kirche in Deutjchland ſchlechthin 
entwidelt. Der reis derer, die die Gefahr in ihrer 
ganzen Größe heraufziehen fehen, wächſt int Fathofifchen 
Lager von Tag zu Tag. Die Vereinigung „Natio— 
naler Katholiken“ machte denn auch in den lebten 
Tagen in einer Denffchrift den Papſt auf die Verderblich- 
keit der „gentrums“-Bolitif aufmerkſam. Die Dent- 
ſchrift trägt die IUnterfchrift von Männern, an deren 
Lauterfeit und Chrlichfeit niemand zweifeln wird. Hier 
wäre für die deutſchen Bifchöfe Gelegenheit, in 
die Brefche zu fpringen und eine böſe Wunde mit aus— 
brennen zu helfen. Die Bifhofsfonferenzen 
halten es aber für vordringlidher, dem Na— 
tionalfozialismusden Fehdehandſchuh hin— 
zuwerfen. Jenem Nationalſozialismus, der 
mehr als einmal durch die Tat bewieſen hat, daß er 
Träger eines wirklichen, pofitiven Chri— 
ſtentums ift. 

Im Kampfe gegen den jungen Nationalfozialisnus 
ſieht das Volk Gejchehniffe vor fich abfpielen, die nicht 
geeignet find, das Anſehen und die Würde 
des fatholifhen Prieftersinden Augen der 
Maſſen zu feftigen oder gar zu heben. Cs ift 
ein twiderliches Schaufpiel, einen katholiſchen Briejter 

wegen Lüge und Verleumdung im politischen Kampfe 
vor den Scranfen eines deutſchen Serichtes jtehen 

zu ſehen. 

Solche Fälle häufen fich in letzter Zeit in erſchreckendem 
Maße. Es ift noch nicht lange her, da wurde ein Pfarrer 

aus der Banıberger Gegend wegen Verleumdung Adolf 
Hitlers zu einer Geldftrafe verurteilt. Wegen der glei- 
chen Berleumdung wurden die patentchriftlihe „Augs- 
burger PBoftzeitung” und die von Frömmigfeit 
triefende „Sorchheimer Zeitung” zu empfindlichen 
Geldſtrafen verurteilt. 

Kun iſt duch eine Gerichtöverhandflung in Zell au 
der Moſel wieder ein geiftliher Bentrumsagitator, der 
katholiſche Bfarrer Servatius Hartmann aus Pe— 
terswald, der Lüge und bösmilligen VBerleumdung über- 
führt worden. Diejer Pfarrer hat in feiner blinden Wut 
gegen den Nationaljozialismus über den Nheinpfälzer 
Nationalfozialiften Bürdel wider beſſeres Wiſſen die Ber- 
leumdung ausgejtreut, Gaufeiter Bürdel habe fich in der 
Pfalz nicht nur jeparatiftifch betätigt, ex fer fogar mit der 
grünsweißstoten Separatiftenarmbinde herumgelaufen. 

Gauleiter Bürdel erklärte ſich vor Gericht mit fol- 
genden Vergleiche einverftanden: 

„der Privatbeklagte (Pfarrer Sartmann. D. Sch.) 
nimmt die Behauptung, daß der Privatkläger (Bo. Bür— 
del. D. Sch.) Separatift geweſen, da er mit Der Se— 
paratijtenarmbinde Herumgelanfen ſei, und daß er fi 
an der feparatiftiiden Bewegung beteiligt Habe, mit Be— 
dauern als unwahr zurüd. 

Der Privatbeflagte (Pfarrer Hartmann D.C.) 
übernimmt das Honorar des Prozeßbevollmächtigten des 
PBrivatflägers umd zahlt eine Buße von 150 Mark zu 
Händen Des PBrivatklägers, über deren Verwendung zu 
mildtätigen Zwecken der Privatkläger zu beitimmen hat. 

Der Brivatbeflagte (Pfarrer Hartmann. D. Sch.) 
übernimmt auch alle übrigen Koſten, einſchließlich der 
Neifekoften des Privatflägers. Diefer Vergleih wird auf 
Koſten des Privatbeklagten (Pfarrer Hartmann. D. 
Sch.) in der „Hunsrücker Zeitung‘ umd in Der ‚Zeller 
Zeitung“ durch einmaliges Einrüden in der üblichen 
Form veröffentlicht.“ 

Welche Verheerung muß ein foldes Geſchehnis 
in den Seelen der Yunsrüd- und Eifelbauern anrichten! 
Es wäre befjer, katholiſche Geiftliche vom Schlage eines 
Pfarrer Hartmann würden ſich mehr auf die ihnen ges 
itellte Hauptaufgabe befinnen: Dem feelifh mehr 
al3 jezermürbten Volke Seelforger zu fein. 
Sp aber fehen fie ihre Hauptarbeit darin, al3 Zentrums» 
hesapoftel im Lande herumzuziehen. 

Das „Zentrum“ Hat es gerade nötig, im 
Dred der Separatiftenzeit herumzuwühlen. 
Sit doch das „Zentrum an dem Schandtreiben diejer 
Verbrecher eng beteiligt. Hängen doch am ſchwarzen 
Zentrumsrock ein Hofmann, ein Prälat Kaas, ein 
Bürgermeifter Geritle, ein Dr. Hnberer und ein Pfarrer 
Fory. Geftalten, mit denen ein deuticher Zukunftsſtaat 
einmal noch vernichtende Abrechnung Halten wird. 

Fudenknechtsgeiſt 
in der Allgemeinen Deutichen Lehrerzeitung 

Im Preußischen war es zum Volksſprichwort ge— 
worden, der „Schulmeiſter“ habe das Jahr 66 gewonnen. 
Damit ſollte geſagt ſein, daß die Erziehung und Bil— 
dung, die der „Schulmeiſter“ der preußiſchen Jugend bei— 
gebracht hatte, mit den ſiegreichen Soldaten ſchaffen half. 
Das war einmal. 

Und heute? Heute iſt es der neupreußiſche „Schul— 
meiſter“, der mithalf, die Republik in marxiſtiſcher „Schön— 
heit und Würde“ zu bauen und der alles daran ſetzt, 
daß die deutſche Jugend das Gute vom Alten haſſen 
und das Schlechte vom Neuen „lieben“ lernt. Wenn es 
ſoweit kommen konnte, daß ſich an hamburgiſchen Schu— 
len Lehrerinnen deſſen rühmen, daß es ihnen endlich ge— 
lungen iſt, den Glauben an einen Herrgott zum Geſpötte 
zu machen (Scharrelmann in der Nat. Lehrerzeitung!), 
wenn es möglid) wurde, daß Lieder wie „Leb immer 
Treu und Redlichkeit!“ und „Stille Nadt, 
heilige Nacht” aus den Volksſchullehrplane geftri- 
hen werden konnten, dann ift es der neupreußiſche „Schul- 
meifter“, der folder Tat den Weg gebahnt hat. 

Daß die norddeutfche Lehrerichaft in ihrem Großteile 
und insbefondere in ihrer Vereinsfeitung heute marxiſtiſch 
verfeucht ift, ift fein Geheimmig mehr. Der Jude umd 
feine freimaurerifch eingeſpannten Sinechte beeinfluffen 
nun jchon feit langen Jahren die Meinung der Lehrer- 
Ihaft, die mit dem altpreußifchen Geifte nichts mehr 
gemein hat. Der Großteil der neupreußifchen Lehrer— 
Ihaft ft von oben Her planmäßig zum entmannenden 
pazififtifchen Denken erzogen worden. Daß ſich in 
der meupreußifchen Lehrerfchaft die begeiftertften Ver— 
teidiger eines jogenammten Remarque finden, der fich 
unterftand, dem deutfchen Frontfoldaten als Feigling und 
Schwein zu bejchimpfen und die Tatfache, daß die „Er- 
ziehungs“-Methoden eines Berliner Schulrates Dr. Lö— 
wenftein und feines Naflegenofjen Dr. Magnus Hirſch— 
feld (dev „Stürmer nannte ihn „Apoſtel der Unzucht!) 
feine Ablehnung fanden, zeigt, wie weit es mit dem 
preußifchen „Schulmeiſter“Geiſte gekommen ift. 

Erjt fürzlih nahm die „Milgemeine Deutjche 
Lehrerzeitung“ fi) wieder die Gelegenheit, ihrer 
undeutjchen Einftellung Ausdruck zu geben. In einer 
Antwort, die fie den „Stürmer glaubte geben zu follen 
(AD L. Nr. 19 vom 7. 5. 1931), fchreibt fie: 

„Abgeſehen davon brachte aber mein Artikel in Nr. 50 
eigentlich klar genug zum Ausdruck, daß Die Geldinadt als 
ſolche, gleihgültig in weffen Händen, Abhängig— 
feiten jchafft. Demgegenüber erfcheint der Kampf gegen Men 
ſchen beſtimmter Naffeninyuman und ungeredt, 
weil er auch Schuldlofigkeit und VBerdienjt treffen muß, was für 
deutſche Gewifjenhaftigkeit untragbar ift. Nach meiner Anficht 
bfeibt der vornehmſte, fachlicdjite und darum wirffamfte Kampf, 
auch gegen die Juden, der Kampf gegen verkehrte Einrichtungen 
insbefondere gegen das Geld; ein Kampf, der mur Die 
Schädlinge des Volles, aber alle Schädlinge trifft.“ 

Was hier die „Allgemeine Deutfche Lehrerzeitung” 
von ſich gibt, ift eine Verteidigungsart, wie jie einem 
landauf und landab in der Diskuffion in Volksverſamm— 
lungen immer wieder begegnet. So fpricht dev Jude, 
der marriftiihe Freimaurer, wenn er fich wicht mehr 
anders zu helfen weiß. Daß das Geld nur dann eure 
Gefahr zu fein vermag, wenn fein Berwalter ımd fein 
Inhaber gauneriſch mit ihm verfahren, daß die Macht 
des Geldes im Talmudjuden verkörpert ift, fcheint 
der Artikler der „A. D. L.“ nicht zu wijjen. (Dex 
Parteipapſt der Sozialdemokratie, der Jude Karl Marr 
ſchrieb im deutjchefranzöfifchen Jahrbuch im Sahre 1844: 
„Welches it der wirkliche Gott des Juden? Das 
Held). Daß es nicht gleichgültig fei, in weſſen 
Bänden jih die Geldmacht befindet, das beweijt die 

Zinsknechtſchaft, in die das deutſche Volk durch die 
„Hand Juda“ gebracht wurde. Und wenn die Berant> 
wortlichen und Drahtzieher der „A. D. 2.” behaupten, 
es jei „inhuman’” und „ungerecht“, einen Kampf „gegen 
Menfchen bejtimmter” Nafje zu führen, dann feßen fie 
fich in Widerfpruch nicht nur gegen das Willen von der 
Verſchiedenheit der Raſſen, fondern auch in Widerſpruch 
gegen das, was Juden ſelbſt bekannt haben. Der 
Jude D’Ssraeli Lord Beaconsfield ſchrieb in feinem 
Buche „Endymion” (Tauchnitz⸗Ausgabe Bb. II, ©. 18 
bis 21): 

„Niemand darf das Naffenprinzip, die Raſ— 
fenfrage gleichgültig behandeln. Sie ijt der Shlüf- 
fel zur Weltgeſchichte und nur deshalb ift die Ge— 
hhichte Häufig jo fonfus, weil fie von Leuten geſchrieben 
worden ijt, Die die Nafjenfrage nit fannten.“ 

Wenn die Macher der „U. D. 2.” fich diefes „Schlüf- 
ſels zur Weltgefchichte” bedienen würden, dann würden 
fie auch begreifen, was der Jude Walter Rathenau jagen 
wollte, al3 ex jchrieb: 

„Dreihundert Männer”, die ſich gegenfeitig Fennen, 
regieren die wirtſchaftlichen Geſchicke der Welt.“ 

Wenn die Macher der „A. D. 2.” fich diefes "Schlüf- 
jel3” zu bedienen wüßten, dann würden fie jicherlich feinen 
ſolchen Unſinn mehr fehreiben, wie fie es in der Wr. 19 
ihres Blattes getan haben. 

HITLER 
Ein Bilddokument unjerer Zeit 

In Wort und Bild wird unlere Bewegung von ihren 
Anfängen bis zur Jeßtzeit gejchildert., Wir erleben in 
diefem Werk den Weg Adolf Hitlers,der heute — von 
Millionen geliebt, von Millionen gehabt, — im Mittelpunkt 

des deutjchen Geſchehens Itebt. 
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Der Sieg von Neuitadt 
Der Volksentſcheid von den Nationalſozialiſten gewonnen 

Es gibt wohl ein halbes Dutzend Orte, die fi Neu- 
ftadt Heißen. Das Neuſtadt, das wir meinen, will 
haben, daß es nicht verwechjelt wird und darum ſetzte 
es feinem Namen ein n. U. bei. Das joll heißen „an 
der Aiſch“. Die Aisch it ein fränfifher Flußlauf 
mit fetten Karpfen und Aalen und anderem Fildhzeng. 
Diejes an der Aiſch gelegene Bauerntädtlein Neuſtadt 
hat nicht erjt Heute von ſich reden gemadt. Als Der 
Bauer NRindfleifh von Rothenburg gegen Die 
Judenpeſt predigte, da taten aud die Neuſtädter mit 
und hängten ihre Wucherer und Schieber an den Galgen. 
Das war vor etwa fünf Jahrhunderten. Die fremd- 
rafjigen Ausbeuter famen wieder ins Land und Heute 
figt wieder viel Zudenvolf im Aifchgrund und insbefondere 
in Neuftadt. Heute werden Wucherer und Schieber 
nicht mehr gehängt. Heute werden Die eingejperrt und 
malträtiert, die vom Juden die Wahrheit jagen. 

Im Heutigen Neustadt a. A. gibt es aud viele 
Judenknechte. Marxiſtiſche Judenknechte (Sozi und 
Kommuniſten) und bürgerliche. Die bürgerlichen 
ſind deshalb die Schlimmeren, weil ſie zu feige ſind, 
einen offenen Kampf zu führen. Sie machen's hin— 
ten rum. In Neuſtadt a. A. gibt es aber auch noch 
Kerle. Man heißt fie Hier zu Lande „Nazi-Sozi“. 
Die Nazi-Sozi von Nenjtadt a. A. wiſſen, was fie 
wollen. Wenn fie ſich einmal feitgebiffen Haben an 
einer Sade, dann laſſen fie nicht mehr los. Ihre 
nimmermüde Arbeit Hat dazu geführt, dag die Juden 
im Städtlein nicht mehr die erjte Geige jpielen können. 
Und and) die Zahl der Judenknechte iſt zufehends Feiner 
geworden und am jenem berühmt gewordenen Wahl- 
SS 1930 ſtand die Lifte der „Nazi“ 
obenan. 

Im Neuftädter Rathaus regierte jeither Der gleiche 
Geift, der noch in Berlin und Münden das Nuder in 
Händen Hält. Die Wirtichaft, Die eine judenknechtiſche 
Handaufhebermehrheit bisher getrieben Hat, brachte Die 
Stadt in Schulden. Die Schuldenlaft ift fo groß geworden, 
daß die Neuſtädter alljährlich nahezu 90000 Park für 
die Zinszahlung aufbringen müſſen. Die „Hand Juda“ 
liegt ſchwer auf der Einwohnerſchaft. Diefen Sauſtall 
wollten die „Nazis“ nicht länger dulden. Zuſchlagen 
und aufhängen durften fie nicht und jo probierten ſie's 
mit dem „Volksbegehren. Das „Volksbegehren“ gelang. 
Am lebten Maifonntag gab's nun einen Bolfsent- 
ſcheid. Das Neuſtädter Volk entſchied jih in jeiner 
Mehrheit gegen den Sauftall der Juden und Juden— 
Inedhte und für den großen Beſen, mit dem Die „Ha— 
kenkreuzler“ im Rathaus ausfchren wollen. Darob war 
großer Subel bei Denen, Die die Sade machen halfen. 
Die Juden und ihre Knechte aber laſſen die Köpfe 
Hängen. 

Nun fommt die Wahl, die endgültig darüber bes 
itimmen foll, wer die nächſten Jahre in Neuſtadt 
a. A. im Nathaus regiert. 

Die Neuftädter „Nazis“ verdienen alle Aner— 
fennung. Sie haben's geihafft. So jagte auch Strei- 
Her zu ihnen, der anderntags zu ihnen hinauskam und 
ihnen die Hände drüdte. In einer Mitgliederverfamm- 
fung mit geladenen Gäjten, die den Saal bis auf den 
letzten Platz füllte, ſprach Streicher über die Be— 
deutung des Sieges von Neuſtadt an. A. Das Er— 
gebnis jenes Volksentſcheides zeige, was zielbewußte Ar— 
beit vermöge. So wie es in Neuſtadt gelungen ſei, 
über Jud und Judenknecht die Macht zu erringen, jo küme 
es auch im Lande Der Bayern und im Reiche, wenn die 
Kämpfer nicht nadließen in ihrem Bormwärtsitürmen. 
Die Aufforderung Streiders, für das „Ditler- 
haus in Franken“ zu fpenden, Hatte einen großen 
Erfolg. Auch der Aermite der Armen gab feinen Teil. 
Es famen zujammen an Spenden und unver- 
zinsliden Darlehen 875 Mark! Neuſtadt in 
Franken voran! 
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Was man wissen muss, wenn man 

Mitarbeiter des „Stürmer“ sein will. 

1. Was man dem „Stürmer“ mitteilt, muss 

wahr sein. 

2. Alles, was man dem „Stürmer‘‘ schreibt, 

muss gut leshar sein. 

3. Zur VerabfassungvonMitteilungen nehme 

man möglichst grosses Papier. 

4. Das Papier soll nur einseitig bhe- 

schrieben werden. 

5. Jede Mitteilung soll Deine genaue An- 

schrift (Adresse) enthalten, damit die 

Schriftleitung erforderlichen Falls hei Dir 

anfragen kann. 

6. Die Schriftleitung des ‚„Stürmers‘‘ wahrt 

das Redaktionsgeheimnis, Du 

brauchst also keine Sorge zu haben, 

dass mit Deinem Namen Misshrauch ge- 

trieben wird, 

7. Portoauslagen usw. werden Dir auf 

Wunsch ersetzt. 
8. Alles, was die Schriftleitung des 

„Stürmers‘“‘ betrifft, muss auch an diese 

adressiert werden. 

Schriftleitung des Stürmers 
Nürnberg-A, Maxplatz 44. 

Dias jagen die Studenten dazu? 
Der JZude Billig vergleicht die Bejtimmungsmenjur mit einem Negerbrauch 

Wenn ein Nichtjude fich erlaubt, über jüdifche Bräuche 
(PBurim, Schabbes ufiv.) feine Meinung zu fagen, dann 
freifcht e8 im ganzen hebräiſchen Blätterwald auf. Um— 
gefehrt aber foll fich der Nichtjude alle Unverſchämtheiten 
de3 eingemwanderten hebräischen Gaſtvolkes gefallen laſſen. 
Ein bejonders freche Stüdlein hat ſich der „Zeitungs— 
dienst” des Juden Dr. Billig (Berlin NW. 6) heraus- 
genommen. Er vergleicht den ftudentifchen Brauch der 
„Beftimmungsmenjur” mit dem Tun und Treiben ber 
Neger. Der „Zeitungsdienft” des Juden Dr. Billig 
Schreibt: 

Beftimmungsmenjur unter dem Kilimandjcharo 
Die Gerichte hatten ſich in letzter Zeit öfter mit Vergehen 

gegen das Verbot des Zweikampfes mit tödlichen Waffen zu 
befaffen, und dieſe Prozeſſe waren gerade durd; die Schwere 
einzelner Fälle geeignet, für Die Tommende Strafredhtsreform 
Material zu liefern. Die Rechtſprechung über das Duell wird 
aber immer nur eine halbe Angelegenheit bleiben, folange Der 
Begriff des Zweilampfes mit tödlihen Waffen nicht eindeutiger 
als bisher definiert wird, Ein Beifpiel aus Der Kultur— 
geichichte des „Schwarzen Erdteils“ möge die Schwierigkeit Des 
Problems illuftrieren: 

Die Sulufaffern und einige Stämme zwifchen dem 
Biltoria-Nyanja und dem SKilimandfcharo Tennen nämlich ſeit 
altersher eine Art des Zweilampfes, die wir als „Beftime 
mungsmenfur“ bezeichnen würden, einen Kampf aljo, der 
nad) unferer Rechtſprechung nicht ſtrafbar ift. Denn Dort wie 
bei den Bettinmmungsmenfuren hierzulande han 
delt es ſich nicht um ein Duell zum Austrag von Ehrenſachen, 
fondern um einen verabredeten, ſportlich durchgeführten Zwei— 
kampf, nur daß Die Kaffern nicht die ſtudentiſchen Waffen Dabei 
benugen, fjondern mit mehr als einen Meter langen Störden 
auf einander Iosgehen und fi im übrigen durch Meine Schilde 
fügen. Trotz dieſer primitiven Waffe herrſcht fein Knüp⸗ 
peltlomment“, fondern der Kampf wird ganz fair 
und fportsmäßig ausgefochten. Die beiden Gegner find vorher 
und nachher die beiten Kreunde, Merkwürdigerweije aber haben 
fie nicht den Kopf oder Die Bruft des „Gegenpaulanten“ zum 
Ziele, jondern — feine Schienbeine, Bei den nördlichen Stämmen 
gibt es allerdings auch Primen und GSelunden, Terzen und 
Quarten, dab der Schädel brummt. Nun würde man bei uns 
ſicherlich einen ſolchen Stod nicht als „tödliche Waffe“ bezeichnen. 

Die Gefchichte diefer Art Beitimmungsmenfur bei den genannten 

Stämmen lehrt, dab Todesfälle durchaus nicht ausgeſchloſſen, 
ja nicht einmal jelten find. Darin aber liegt gerade Dice 
Schwierigkeit des Problems „Zweilampf mit tödlichen Waffen“, 
daß man immer noch nicht recht weiß, welche von ihnen man 
als tödlich bezeichnen foll, Wie foll man aber als Richter ur- 
teilen, wenn man ſolche Unficherheit beim Geſetzgeber jieht? 

Was jagen die Waffenftudenten zu diejer jüdiſchen 
Unverjchämtheit? Und fühlen ji die „Alten Herren‘ 
trogalledem noch wohl in einer Tafelrunde mit den 
„Alten Herren“ jüdischer Naffe”? Profit! Mahlzeit! 

Allerhand einträgliche Mißſtände 
Die Ehrlichen bezahlen Umſatzſteuer in Deutichland, 

die Kenner des Budjitabens der Gejeße, die Leute, die immer 
am Rande des Gefeges entlanggleiten, fahren mit ihrer ums 
zufeßenden Handelsware oder mit dem dem Käufer zu übers 
gebenden Schiff aus den deutſchen Hoheitsgewäffern heraus aufs 
freie Meer Morde und Ditfe), Hier erfolgt bie 
Webergabe, hier erfolgt der Umjah im Sinne des Geſetzes, 
hier draußen gilt aber fein Umſatzſteuergeſetz. Diefe Steuer 
ungehungspraris trägt fehr zur Belebung unferer Küſtenſchiff⸗ 
fahrt bei. Auch die Webergabe von Schiffen erfolgt Deshalb 
gern auf freier See, das fieht nad) etwas aus, Hingt in Zei— 
tungsberichten großartig und vor allem ift es ein Geſchäft! 
Wieviel Ausfall im Steuerjfädel geht hierauf 
zurüd? : 

Tſchechiſche und amerikaniſche Schuhfabrifen fparen auf fol⸗ 
gende Art Einfuhrzoll zum Schaden der deutſchen Steuer— 
zahler und der deutſchen Schuhfabriken: Es wird eine Sen— 
dung rechter Schuhe nach Berlin an eine befreundete Firma 
der Schuhfabrit als Mufter gefandt und eine Sendung 
linter Schuhe nad) Leipzig an eine befreundete Firma eben— 
falls als Mufter, Die beiden befreundeten Firmen fügen in 
Deutſchland die beiden „Mufter“fendungen zu Schuhpaaren zus 
fammen und ſchon ift der teure Zoll erjpart. Diejes 
Syitem kommt auch für andere zufammenfügbare Gegenftände in 
Betracht. 

Bei den Berliner Wohlfahrtsämtern verſchaffen 
ſich aud wohlhabende Leute Anweifungen, die fie zu 
zahnärztlider Behandlung auf Koſten der Stadt 
Berlin beredtigen. Wodurd gelingen dieſe Täuſchungen 
der Leitung der Wohlfahrtsämter? 

Ein Gruß von der Hitlerburg 
Auf der „Stürmer“Redaktion iſt es nie langweilig. Da 

laufen täglich viele freundliche Zujchriften ein von überall her, 
auch von meit drüben überm großen Waffer. Und darüber 
freut fih der „Stürmer“. Aber auch für ſolche hat er was 
übrig, die nicht oben, fondern jchimpfen wie die Spaßen auf 
dem Dad. Sie tragen auch dazu Bei, daß es bei den 
„Stürmer“-Leuten nie langweilig wird. Bor etlihen Tagen 
erhielten wir ein Schreiben zugejchicdt, das feiner Urwüchſigkeit 
wegen dem „Stürmer“ ganz befondere Freude bereitet Hat. 
Es lautet: 

Lieber Stürmer! 

Will Dir kurz mitteilen, wie wir Adolf Hitler kennen 
lernten, Wir wohnen in einem Obſtgarten in einem allein— 
ftehenden Haus, Wir haben uns um feine Politif nicht geküm— 
mert und in den Tag hinein gelebt wie ein Stüd Vieh. Erft durch 
unfere Hausleute, welche begeilterte Nationalfozialiften find, 
haben wir Adolf Hitler kennen gelernt. Wir find dann mit 
den Hausleuten öfters in Berfammlungen aegangen und fo find 
wir jest ein Jahr Mitglied. Wir verfänmen feine VBerfammlung 
mehr, wie öfters, dak man hineingeht, um fo reicher wird man 
an Erfahrungen, befonders von den gut unterrichteten Strei— 
ch er= Berfammlungen. Wir müffen manchmal zu Fuß Heime 
gehen, über eine Stunde! Das ilt uns erjt wieder in 
der letzten Streicher: Berfammlung paſſiert. Wir waren 
ein ganzer Trupp, aber der Weg fommt einem nicht fo lange 
vor, wenn man fi von den Lehren der Redner unterhalten 
faun, Wir werden den Weg wohl noch öfter zu Fuß gehen 
müſſen, der letzte Zug neht 11,45, wenn man den Schluß mit- 
machen will, fommt man meiltens nicht mehr mit. 

Lieber Stürmer! Jh will Dir noch kurz etwas erzählen, 
Ein Mann von der Bayerifchen Bolfspartei hat uns zur Hits 
lerburg ernannt und wir freuen uns, Daß Wir auf Der 
Hitlerburg friedlich zufammen leben. Und nicht bei der 
Bayerifhen Volkspartei, wo cs donnert und einſchlägt. Der 
Stürmer wird mid ſchon verjtchen, wie id) damit meine, wenn 
es in einem Haufe nicht fo ruhig zugeht. Wenn der Stürmer 
einmal auf die Hitlerburg zur Sommerfrifche Tommen 
will, ift er jreumdlichit eingeladen, Aber leider hat er immer 
feine Zeit Dafür, weil er zuviel mit andern Gedanken bes 
ſchäftigt ift. Es grüßt Sie 

Hochachtungsvoll 

Mein Name iſt Frau S..., Veitshöchheimerſtr. z. Roßberg 

S. A. Heil Julius! Heil Hitler! Der Hausherr ©. 
* 

‚Meine Schrift müßte etwas bejjer fein, macht aber nichts, der 
Sulius iſt ja fein Scullehrer mehr, dafür ift cr ein Bolfss 
lehrer geworden, Heil! 

Die Saferfloden 
Das Dienitmäschen wird als Vich behandelt 
Dem „Stürmer“ wird gefrhrieben: Huf dem Platnersberg 

wohnt in einer Villa cin roter Projefior. Kürzlich kam feine 
Frau in ein Hiefiges Geſchäft und verlangte Haferfloden. Auf 
die Frage, welder Dualität fie fein jollen, fante die Frau 
Profeffor, die Haferfloden müßten jeher billig und dürften daher 
ganz geringer Qualität fein, da fie für das Dienftmäd: 
den (!) gebraucht würden. So ein Dienftmädden ift aljo 
für jene Profefjors gleid) einer Sau, die alles frißt und alles 
freffen muß. 

Fudenſchweinerei am Fichteliee 
Lieber Stürmer! 

Bei meiner heurigen Pfingit reife konnte ich wieder 
einmal das ganz ſchamloſe und herausfordernde Benehmen einiger 
Raffejuden beobaditen. Es iſt wirtlid wahr, was der „Stürmer“ 
immer und immer wieder ſchreibt, daß Deutfche ſich nicht wohl 
fühlen, wo ſich Fremdraſſige aufhalten. Much hier am Fich- 
telfee badeten viele Wanderer und Wusflügler beiderlei Ge: 
ſchlechts. Auch einige Iſidors waren darunter, Im Waffer 
trugen fie zwar Badelleidung, aber am Strand zeigten fic 
ihren zottigen Fettwamſt ohne Schamgefühl der breiten Deffent- 
lichkeit. Die Art und Weife des Nbtrodnens und Die gym— 
naftifchen Uebungen (Bauchrollen ufw.) wurden von einem Rafie- 
genofjen obendrein nod gefilmt!!! 

Borübergehende Wandergruppen (Fungens und Mädels) 
fonnten ihren Weg nicht fortiegen, bis es den Judenſchweinen 
einfiel, irgend ein verdredtes Hemd über den Schmerbaud zu 
ziehen. Dies wurde aber erſt bewerfitelligt, naddem mehrere 
Rufe des Unmwillens, von den Anwefenden laut geworden waren, 
die ſich dieſe Schweinereien verbaten. Dieſe Judenkerle wurden 
von da ab von den Jagernden Wanderern wie Die Peſt ges 
mieden. Alles, was deutſch fühlte, zog fi in großem 
Bogen zurüd. 

Solde Schweinereien können dieje Fremdraffigen im Lande 
ihrer Väter vornehmen, in der Pußta oder am Jordan, aber 
nicht in deutſchen Landen. Es ift nur ſchade, daß ſich Leine 
beherzten Männer gefunden haben, die diefen Beitien den Anz 
ftand mit handgreiflihden Mitteln beigebradt hätten, Wo bleibt 
die Bergwacht? 

Sersbrud 
Hier hielt das „Reichsbanner“ eine Berfammlung mit dem 

Thema: „Deutſchlands Not — Hitlers Gefchäft“ ab. Damit fie 
die Nationalfozialiften mit aeiftigen Waffen totjchlagen Eonnten, 
erlaubten fie uns ben Zutritt nicht. Unfere Gegenverſammlung, 
in der Pg. Sperber über das Thema „Des Reihsbanners Ause 
rüftung — Sklareks Geſchäft“ ſprach, war ein großer Erfolg. 

Allmählich fieht auch hier der Letzte, daß Hersbrud fein 
Pflafter mehr abgibt für Bazififten, jondern daß Hersbrud dem 
Nationalſozialismus gehört. 

Nationaliozialitiicher Bürgermeifter 
In Hersbruck wurde Der bisherige zweite Bürger- 

meifter, der von den Noten und den fogenannten „Bür— 
gerlichen“ gemeinfam gewählt worden war, von den Na— 
tionalfozialijten zum Nüdtritt gezwungen. An jeine Stelle 
wurde der Nationalfozialiit Pg. Geng zum zweiten 
Bürgermeifter gewählt. 



Weißenburg 
Samstag, 13. Juni, abends 8 Uhr 

Mitgliederverſammlung 
in der Gaſtſtätte „Zum Schlacht hof“, Schlachthofſtraße. 

Redner: 

Julius Streicher 
Hochwichtige Angelegenheit 

Die Firma Soldan 
Die Firma Dr C. Soldan ©. m. b. 9. im Nüruberg er— 
ſucht uns zu unſerem Artikel in Nr. 23 um Aufnahme folgender 
Erklärung: 

„Wir führen in unſerer Parfümerie neben anderen aus— 
ländiſchen Erzeugniſſen auch ſolche der franzöſiſchen Firma 
Bourjois. Wenn wir wettbewerbsfähig bleiben wollen, müſſen 
wir, wie jede andere Parfümerie, oder wie jeder andere Kauf— 
manı Überhaupt, das führen, was der Kunde verlangt. 

Die Firma Bourjois A. G. unterhält eine Niedertaffung in 
Berlin, mit dev ſich unſer Sefchäftsverfehr ausſchließlich abwidelt. 
Bon Diefer Berliner Xiederlaffung ging die ganze Werbever- 
anjtatiung aus, von ihr jtammen auch die fraglichen Werbe- 
Ichriften. Wir haben ums weder einen Franzoſen kommen laſſen, 
noch ihn etwa angeftellt, vielmehr wurde die Werbeveranftalting 
abgehalten durch einen Beauftragten der Berliner Firma, Der 
wicht Franzoſe, ſondern Deutjcher iſt.“ 

* 

Wir bringen dieſe Erklärung, an deren Richtigkeit wir zu 
zweifeln keinen Anlaß haben, der Oeffentlichkeit zur Kenntnis. 
Die Firma Soldan hat alſo feinen Franzoſen ange— 
fteltt und die Vorausſetzungen in unſerem Artikel im dieſem 
Punkte ſind alſo irrig. Das iſt jedoch nicht unſere Schuld. 
Die Reklame der Firma Bourjois, Paris war jo abgefaßt, daß 
fie diefen Eindruck erwecken mußte. Dieſe Neflame war es auch, 
gegen die ſich der „Stürmer“ wandte. 

Dafür zu ſorgen, daß insbeſondere ausländiſche Luxus— 
artikel in Deutſchland nicht mehr gekauft werden, wäre Sache 
der Reichsregierung. Dieſe könnte mit einen Schlage den 
„Kunden“ (die zweifellos größtenteils der jzüdiſchen Raſſe 
angehören) die Luſt am Kaufe ausgerechnet franzöſiſcher Par— 
füms vertreiben. So aber ſieht ſie zu, wie auf dieſe Weiſe 
das Geld ins Ausland fließt. Trotz aller Not im Volke bietet 
ihr anſcheinend der Artikel 48 der Reichsverfaſſung keine Hand— 
habe zu einer ſoſchen „Notverordnung“. 

Stürmerverfäufer Dornbuſch 
im Gefängnis 

Der Stürmerverkäufer Michnel Dornbuſch in Würz— 
Burg ging vor wenigen Tagen für die nationalſozialiſtiſche 
Sade auf drei Monate ins Gefängnis. Sein Vater 
verkauft an feiner Stelle die nationalſozialiſtiſchen Zeitun— 
gen weiter. Würzburger! Nauft nad wie vor 
Eure Zeitungen bei dem nationalfozinli- 
tifhen Berfäufer Dornbuſch (fenior) und forgt 
auf dieſe Weife dafür, daß die Familie des Eingefperrten 
nicht Not leidet. 

Die Schriftleitung des „Stürmer“. 

Unſer Kampf um SHersbrud Stadt 
und Land 

Im Hersbruder Land wohnen Teine reihen Bauern, Sie 
brachten fi ſchon von jeher nur mit Mühe und ſchwerer 
Arbeit durch. Hente iſt die Bauernnot in Diefer Gegend 
größer wie irgendwo anders, Beſonders durch die Manipu- 
Intionen und Lumpereien der Hopfenjuden wurde Die 
dortige Landbevölkerung ſchwer geſchädigt. Es gab Zeiten, in 
denen die Bauern ihren Hopfen, weil man ihnen nichts dafür 
bot, gar nicht pflüdten, jondern glei auf dem Feld ver— 
brannten Nun Haben die Landbundleute ja wohl feit 
zehn Jahren einen Hopfenbauern im Landtag fihen. Es ilt der 
Bürgermeifter Haiger aus Kammerſtein. Der Hat aber 
in diefen zehn Jahren noch nicht cin einziges Mal 
im Landtag den Mund aufgemacht Dagegen driſcht 
er in den Verſammlungen den Landbundleuten feine Phraſen 
neu aufgewärmt immer wieder vor. Diefer Herr Haiger 
brachte es wohl fertig, infolge feiner Beziehungen feinen 
eigenen Hopfen an den Mann zu bringen, nicht aber den 
feiner Wähler, 

Kein Wunder, wenn angefichts folder Dinge die Bauern id 
zu bejinnen beginnen. Sie merken mehr und mehr, daß fie 
zwölf Jahre Hindury am Narrenjeil Herumgeführt 
wurden Sie merken, daß von all den Berjpredungen, die 
man ihnen machte, Das Gegenteil eintraf. Daß fie Heute 
ftatt vor der Nettung des Bauernftandes vor deſſen völli— 
ger Bernidtung ftehen. 

Nun wenden fie ih dem Nationalfozialismus 
zu. Sie jehen in diefer Bewegung, Die bisher im dem allge 
meinen Wuſt von Lug und Trug als cinzige gerade und chrlich 
ihren Weg ging, den legten Halt, Den Glauben an ihre bis— 
berigen Bertreter haben fie verloren, nun ſchenken ſie dieſen 
den Nativnalfozialiften Dieje arbeiten, werben und 

Gaststätten und Kaffees im Ausflugsverkehr 
machen sich bekannt durch eine Anzeize im 
Altdeutschland-, 

Buropau.leberse Damenh u te 
Briefmarken Stets das Neueste und Schönste, was die Mode 

bringt, selbst in den größten Kopfweiten, finden 
Sie in der 1904 gegründeten Firma 

n n 1. | i r uh | nur Weinmarkt 16 
woselbst auch Herren- u. Damen- 
hüte aller Art gereinigt, gefärbt 

fallonieri u.umgearbeilel 
werden. —Greßes Lagerin 
Trauerhüten und Schleiern 

aus aufgel. Samml., 
billig verkäuflich. 
Kaufangebote mit 
Referenzen unter 
Z. 50, postlagernd, 

Obernigk, Bez. Breslau 

kämpfen wie die Löwen. Bon der Zentrale Hersbruck aus, die 
Ihon lange eine nationaffozialiftiihe Hochburg ift, maden fie 
Propaganda in allen Orten. Sie verteilen $lugblätter 
und Werbefhrifiten, mahen Aufmärſche und halten 
Berfammlungen. Unentwegt fämpft an ihrer Spige nun 
mehr Seit ſchon zehn Jahren der Bezirfsleiter Pag. Georg 
Sperber, Hersbrud. Nun reift die Ernte heran. Auf dem 
Lande brödelt die Landbundfront immer jtärfer ab. Orts 
geuppen und Stüspunfte find gegründet. Vertrauensleute wur 
den aufgeftellt. Die Stadtbevölferung aber iſt bereits zu 
fiebzig Prozent nationalſozialiſtiſch. Ueberall befindet ſich unſere 
Bewegung im ſiegreichen Vormarſch. Fun Hersbruck Stadt iſt 
die nationalſozialiſtiſche Flagge ſchon hochgezogen. In Hers— 
bruck Land wird ſie bald über allen Dörfern flattern. 

Der deutiche Sandelsmann erwacht 
Ebenfo wie die ſeßhaften deutichen Geſchäftsleute, Teiden 

auch die Deutichen Kaufleute auf den Mefien und Märkten 
unter der jüdiſchen Landplage Dies veranlaßte Pa. Klee— 
aräfe, den unentwegten nationalſozialiſtiſchen Kämpfer, in 
Amberg anläßlich der dortigen „Dult“ eine Verſammlung 
einzuberufen. Sie war von den Dultfiranten jehr gut beſucht. 
Pg. Kleegräfe wies anf die große Gefahr Hin, Die den 
deutichen SHandelsleuten durch die Weberflutung der Mefien 
mit jüdifhen Elementen droht. Schon fei es jo weit, 
daß deutiche Staufleute (großenteils Kriegsteilnehmer und Kriegs— 
beihädigte) von tſchechiſchen und galiziſchen Juden verdrängt 
würden, Bon Individuen, Die ein ſchreckliches Deutſch daher— 
mauſcheln und die, wenn fie Balete von der Bahn holten, 
noch nicht einmal ihren Namen ſchreiben könnten. Dement- 
ſprechend fei auch das Gejchäftsgebaren dieſer fremdraffigen 
Parafiten. Sie brädten mit ihren Betrügereien und Talmude— 
reien den Stand der Meßkaufleute in ſchweren Verruf und in 
Unehre. 

Pr. Kleegräfe forderte die Verſammelten auf, negen 
dieje jüdische Plage eine geichlojfene deutſche Front zu bilden 
und Kämpfer für ein nationalfozialiftifches Deutfchland zu wer— 
den. Denn nur der Nationalfozialismus werde ein— 
mal Deutjchland von allen jüdiſchen Schmarogern ſäubern. 
Die Begeifterung der Zuhörer, die vielen zuftimmenden Zwiſchen⸗ 
rufe und der mächtige Beifall am Schiuß zeigte, daß ihnen 
Pg. Kleegräfe aus dem Herzen geſprochen hatte, 

NReichstagsabgeordneter Bo. Mayerhofer und Orts 
gruppenführer Pg. Silbig ſprachen noch ein ferniges Schluß: 
wort. Die Verjammlung war für die nationalfozialiftiiche Bes 
wegung ein großer Erfolg. Sie zeigte, daß auch der deutiche 
Handelsmann erwacht. 

Hitlerjugend 
Gau Südfranten 

‚Die Geſchäftsſtelle der Hitlerjugend Gauleitung Südfranken 
befindet ſich ſeit H. Juni 1931 im Hıtlerhaus, Marien- 
ftraße 11. Außer eiliger Poſt, weiche an die alte Adreſſe zu 
richten ift, find ſämtliche Zufchriften an die neue Gefchäfts- 
ftelle zu jenden. Theodor Gugel, Gauf. Adj. 

— Welcher PBarteigenojje ift im der Lage, 
Hitlerjugend koſtenlos zu ſtimmen. Angebote 
Gefchäftsftelle enigegengenommen. 

Voranzeige 
Deutſcher Zag in Thalmäſſing 

am 20. und 21. Juni 1931. SS.⸗ und SA.⸗Aufmarſch, zwei 
Mufilfapellen, große 

Bauerntundgebung 
auf dem Neinwarbshofener Espan. Es ſprechen 

General Ritter von Epp 
Julius Streicher 

Wilhelm Stesmann 

Kundgebung des Bezirkes Fürth 
am 14. Juni 1931 in Roßtal 

, Vormittags 8 Uhr: Führerbefprehung bei Haas; 159 Uhr: 
Kirchgang, anfchliegend Gefallenenehrung; 11—12 Uhr Stande 
muſik; nahm. 152 Uhr: Propagandamarſch, anſchließend ab 3 Uhr 
Kundgebung mit Konzert im Haas'ſchen Garten. 

Alle Ortsgeuppenführer, Kaſſenwarte und Propagandaleiter 
haben perfönlich teilzunehmen. 

ein Klavier der 
werden in der 

Jakob, Bezirksführer. 

Beriammlungen 
Samstag, den 13. Juni 1931: 

Anwanden: Gaſthaus Wörrlein, Pg. Haag, Nürnberg 
Buchſchwabach: Safthaus Zechel, Pa. Donat, Erlangen 
Buttendorf: Gaſthaus Bär, Pa. Volkert, Fürth 
Sernabrünft: Gaſthaus Bogendörfer, Pg. Rühl, Langenzenn 
Grofweismannsdorf: Gaſthaus Höfler, Pg. Honig, Nürnberg 
Oberasbach: Gaſthaus Bauer, Pg. Groß, Erlangen 
Raitersaich: Gaſthaus Wißmüller, Pg. Schied, Fürth 
Roßtal: Gaftyaus Haas, Pg. Jakob, Fürth 
Stein b. Nürnberg: Gafthaus Sitzmaunn, Ba. Weberpais 
Weinzierlein: Gafthaus Eckert, Pg. Meyer, Wilhermsdorf. 

Beriammlungsanzeiger 
Sonntag, den 14. Juni 191: 

Iphofen Hifr.): Pg. Engert, nahm. 143 Uhr 
Geslau (Mfr.): Pg. Holz, nachm. 3 Uhr 
Windelsbach (Mfr.): Pg. Holz, abends 8 Uhr 

Sonnwendfeier 
am Zonntag, den 13. Juni 1931 in Neunhof bei Efchenau 
mit Pg. Karl Holz, Nürnberg als Redner. Alle Teilnehmer 
treffen ſich um 7 Uhr bei der Gaftftätte „Schwan“ in Efchenau. 
Deutſche Volksgenoſſen dev ganzen Umgebung erjcheint in Maffen ! 
Für Quartiere und Berpflegung ift beftens gejorgt. 

NSDAP. Nürnberg, Sektion Wöhrd. 

Auf nach Altdorf 
Die Settion St. Peter maht am 14. Juni 1931 einen 

Familien-Tagesausflug nach dem ſchönen, idyllischen Altdorf. 
Sämtliche Parteigenoijen, auc anderer Sektionen, werden ge» 
beten, teilzunehmen. Sonntagskarte bis Burgthann. Abfahrt 
ab Hauptbahnhof 8.33, ab Dukendteich 8.41. 

Sektion St, Beter, 

Seltionsiprechapende der Ortsgruppe Fürth 
Tonnerstag, den 11. Juni 1931: 

Seltion Sid: Nejtauration zum Hirfchen, Schreiberftraße 1, 
Pa. Jakob. J 

Montag, den 15. Juni 1931: 
Settiou Dit: Theater-Reſtaurant, Königſtraße 111. 

Dienstag, den 16. Juni 1931: 
Seftion Altjtadt: Amtsbräuftübl, Guftapftraße 65. 

Pa. Holz, Nürnberg. 
Donnerstag, den 18. Juni 1931: 

Sektion Süd: Kejtauration zum Hirschen, Schreiberftr. 1, 
Pg. Fink, Nürnberg. 

Seklions Sprechabende 
der Ortsgruppe Nürnberg der RVEDAB. 
Samstag, den 13. Juni 1931: 

Sektion Neichelsdorf: Gaſthaus „Kettlein“, Eibach, Eibacher 
Hauptſtraße. 

Montag, den 15. Juni 1931: 
Sektion Innere Stadt: „Reichenhall“, Bergſtraße 5. 
Sektion St. Peter: „Petzengarten“, Wilhelm Spaͤthſtr. 47. 

Dienstag, den 16. Juni 1931: 
Sektion Marfeld: „Margarten”, Marfeldftraße 61. 

Pa. Kinkelin. 
— — „Gaſtſtätte Guthmann“, Schmauſenbuck⸗ 

raße 9. 
Mittwoch, den 17. Juni 1931: 

Sektion Lichtenhof: „Zum Georgi-Ritter“, Hummelſteiner⸗ 
weg 88. Pg. Holz. 

Sektion Schweinau: „Deutſche Eiche“, Schweinauerhaupt⸗ 
ſtraße 14. 

Sektion Steinbühl: „Gaſtſtätte Zahner“, Gibitzenhofſtr. 6. 
Sektion St. Johannis: — — im Garten des 

„Ev. Vereinshauſes“, Bucherſtraße 5. 
Sektion Werderau: „Hubertusjäle”, Dianaſtaße 26/28. 
Sektion Wöhrd: „Dehnsgarten“, Adamſtraße 68. 
Sektion Zerzabelshof: „Heidekrug“, Waidluitſſtraße 66. 

Briefkaften 
Wer kann Auskunft geben über die nachſtehenden Firmen und 

zwar, ob biejelben beutjch oder jübijch find? 

Anfrage: 

und Ladfabrif, Nürnberg, Heyne Arno Schill, Farben— 
ſtraße 12. 

Mobach & Comp. ©. nm. b. 9., Leipzig. 

Antwort: 
‚ ‚Pie Firma Friedrich Menzel & Co, Webwaren, Bamberg, 
ijt in d eutſchen Händen. 

„ Die „DeutiheAmeritanifche Schuhgeſellſchaft“ ift in jüdiſchen 
Händen. hr Inhaber Heißt Hermann Knoblauch und wohnt 
m Mündhen-Nofental. 

‚Berichtigung: Die Firma 3. Pfrimmer & Go. legt auf die 
Veröffentlihung folgender Berichtigung Wert: „Es entjpricht 
nit der Wirhichkeit, daß die Firma J. Pfrimmer & Go. 
jüdiſch iſt. Richtig ift, dal die Menrheit der Sejchäftsanteile, 
jowie der überwiegende Einfluß in der Gefchäftsführung fi von 
Gründung der Firma an in chriftlichen Händen befindet. Die 
Bejchäftsleitung Liegt in den Händen der Herren Jakob Pfrimmer 
und Wilhelm Surholt, neben denen Herr Dr. Walter Kohn 
ebenfalls für jich allein zeichnungsberechtigt ift. Ebenſo bat 
Rechtsanwalt Dr. Sienauer auf die Firma feinen Einfluß. 
Er ift lediglich ftiller Teilhaber. 

Beziehe den „Stürmer“ durch die Port 
Schriftleitung: Nürnberg-A, Marplag 44. — Hauptfchriftleitung: 
Sulius Streicher, Nürnberg. Schriftleitung: Karl Holz, 
Nürnberg und Theo Beneſch, Erlangen. — Verantwortlih für 
den Gejamtinhalt: Theo Benejch, Erlangen, weſtl. Stadtmauer- 
ftraße 30%. — Verlag: Wild. Härdel, Nürnberg-N, Meufchel- 
ſtraße 70. — Drud: Fr. Monninger (Anh. W. Liebel), Nürnberg. 
Bei Höheren Gewalten, Streits, Betriebsjtörung ufw. find Er— 

ſatzanſprüche ausgejchloffen. . » 

„Stürmer“ 
m 
'a 

Brechung ber Zinsknechtſchaft. 

Sinslojes Kapital 
für Sausbau, Hauskauf, Hypothel-Ablöfung 

gewährt die 

Rürnderger Banlyar- 6. n. h. H, Nürnberg 
Nürnberg-A, Banfparhaus Jakobftraße 48 

Deutſches Unternehmen 

Verlangen Sie koſtenlos Proſpekt M. 
Nüdporto beilegen 

— Spilaloasse5 a | 

{ 
Geschmackvoll: gerahmte 

BILDER. 1 
RADIERUNGEN,KUNSTBLÄTTER,SPIEGELuso W ı | 
RAHMEN, PHOTORAHNE.N,TABLETTRAHMEN Hi 

FT. Leuchner, Kunsthandlung 1 

TEL.25366 Im er 
RAHmMUN SEN IN EIGENER li Zi 



Kleine Anzeigen Konfitüren-Lang .issea 
Unter dieſer Rubrik werben 
au — —— kleine pi 
Hate An⸗ und Verkäufe, Miet 
a und del. —— 

as Wort koſtet 10 Pfg., in 
Fettoruck 15 Pfg. Anzeigen 
and Offerten werben vom 
.r — Menfchels 

#raße 70, angenommen. 

nn 

Gut möbl. Zimmer |. 
fofort au vermieten. |' 
Ang. Bahn, Stappen- 

gafle 11. 

Abſ. zuverläffiges und 
yerfeftes Dienft- 
mäbcden pr. 1.6. 
oder 1. 7. bei hohem 
Lohn von Pag. in Ober- 
franfen geſucht. Ans 
gebote unter Nr. 589 
an den Verlag d8. Bl. 

Nolkereifachmann ! 
41 Jahre alt, verh,, 
1 Kind, 20 Jahre im 
Fach als Betriebsleiter 
und Verwalter tätig 
darunter 10 Jahre im 
größten ftädtifchen Be⸗ 
trieb Deutſchlands, jetzt 
1/7, Jahr abgebaut, ſucht 
baldigſt Stellung, am 
liebſten wieder im 
Molkereifach, jedoch 
nicht Bedingung. Gute 
a Iuweie a 
rerſchein u. 8 ⸗ 2 
find vorhanden. Ange- Z l f K l l 
bote am liebften von Ins D PS apl ũ 
Pg.oder gut Deutſchem für Neubauten, Umschuldung und Um- 
Betrieb ſind erbeten bauten durch: 
a. d. Stürmer Verlag 

se ie Baufpar-Nb. Bremen 
— Beratumgnszele Nürnberg, Adamstraße 65 

an foliden Herrn fof. Rudoli von Glaß 

zu vermieten. Off. unt. Sprechzeit: Dienstag mit Freitag 

Ia. Schokolade, ff. Pralinen 
in Packungen und offen 

Kaffee — Tee — Rakao 

wirkt die gesetzlich geschützte 

mit dem HAKENKREUZ. 
Sie wird in 2 Farben von Par- 
teigenossen hergestellt und ver- 
trieben. Sie ist Mittel im Kampf 
gegen die Verjudung In der 

Krawatten-Industrie. 
Der Preis ist sehr niedrig. 

Die Qualität erstklassig. 

General-Verireter für Bayern: 

‚Meier 
Nürnberg 33 [Eibach) 

Honigsitrabe 6. Telefon 62849. 

Verkaufsstelle für Nürnberg: 

J. Reinhardt 
Nürnberg, Teizelgasse 24. 

Nr. 583 an den Verlag. von 15 bis 17 Uhr 

Ernft Becker / Dipl.Ing. 
. BE DER 

Ingenieurbüro Loderhosen 

für Eifenbeton=, Hoch- und Tiefbau M,niller 
Mehaüngeban s Rage 

Nürnberg / Dü Wenhohteaße 20/ III ausg.Hans- — 
Fernruf 43812 Verkaufnurimt. Stock 

Schallplatten 

Andr. Beer 
werben gegen gleichwertige 

umgetaufcht! 
Schallplatten-Umtanfd; 

seit 45 Jahren führend in der | Nürnberg-A 
nu jetzt: Färberſtraße 14 

Möbel- und Horft « Weflel » Lieb 

Betten-Branche | _***" __ 
bietet die größte Auswahl in | Privat-Auto 

Herren-, Speise-, Vermietung 
Schlaf- Zimmern Telefon 61 498 

Küchen-, Polster- u. Einzelmößei 

Betten- und Beitfedern 

Hur Ludwigstr. 61 / Ottostrasse 18 

[p5g9, vısav-Aau 

nn Bitte ausſchneiden! 

An den Berlag 

‚Der Stürmer‘, Nürnberg-N, Meujchelite. 70 

Ich wünſche Toftenlos und portofrei verjchiedene 

nummern unter Kreuzband zugefandt. 

Name: 

Stand: 

Wohnort: 

Straße: 

Haarschneiden und RasiereNsa "is. 
Gg. Schmitt / Friseur 
hintere Beckschlagergasse 18 

Preis-Ermäßigung 

Städlische Sparkasse Coburg 
gegründet 1821 

0 Filiale Närnberg-A — Luitpoldstraße 113 
Mündelsichere Anstait des öffentlichen Rechts 

Von altersher 
die beste Kapitalsanlage 

das Sparbuch 
Keine Kapitalertragssteuer — Kein Kursverlust 

Beliebige Verfügningsmöglichkeit 
Rücklage eines jeden beliebigen Betrages 

Mündelsicher — Volle Garantie der Stadt Coburg 

Wir vergüten z. Zt.: 

Auf Sparbuch für kündbare Einlagen. . 4°), jährlich 
Festanlagen 15-30 Tage ....... 4 '19°/o 

A600 5.220. 537,97, 
61 Tage und länger. . . . 61/,%o 

größere Beträge nach Vereinbarung 

Die jeweils geltenden Zinssätze werden satzungsgemäß 

an den Schaltern durch Aushang bekanntgegeben 
DZ ZZ gg ZZ dd he de dk kkeodhke dee ebd kehdedhod hehe eh) 

Schalterstunden: vormittags 8.00—12.30 Uhr 
nachmittags 2.30— 5.30 Uhr 

\ommer-Kleidung ® Exira 
für den herren 

Sommerbojen | 
£üjter = Jaken | 

6.850 8.50 12. - 16.- 18. - 

Sommer-⸗Anzüge für Sport 

und Straße 

19,50, 26.- 28.- 32,- 36-.u. höher 

Boxen u, Janker für Kinder 

1.50 2.20 3.60 4.50 

Boxen 380 6.50 850 

gederhofen 2- 

Echt Hirfchleder 

26.- 20. - 32. - 36. - 

Janker 
= 0.50 14.- 16. - 

Trendhcoat für Sommer, Slipon:Mäntel 
16.— 

⸗ ⸗ Nürnberg-O 
fe Allersberger 

J Straße 53 
5erren=, Knabenz und Sportbekleidung 

Amtliche Berkanftäftelle für SA. und ©.6, Kleidung 

19.50 2.— 26.- 323,— 

Gajtjtätte „Hallerbütte“ Aus Wohnungsnot und Zinsknechtschaft befreit hat der 
Ecke Wilhelm Späth und Hallerhütten= 

Jttaße — Halteftelle 1, 4 und 7 

— eiſehaus. Auswahlreiche 
Mittag: und Abenaͤkarte bei billigſten 
Breilen, ff. Brauhaus» Biere. Prima 
aturweine, Angenehmer Aufenthalt 

in fchattigem Garten. 

Um gütigen Beſuch bitten 

on 
zur Ablösung teuerer Zins- Saubere Arbeit und reelle Bedienung 
hypotheken durch Abschluß zugesichert. — Billigere Preise 
eines Sparverirages gewährt Nur bei 

enil “ — m.b.I. Ph oto- E st h er 
Nürnberg-A 25, Kaisersir.16 | dere Insel Schütt4 / Jakobstraße 28 

singe en Sie mir 
Photo! Ihre Platten u.Films 

a zum Entwickeln 
zum Hausbau, zum Hauskauf, und Kopieren 

| i ZWECKSPARVERBAND 
UR EIGENHEIME E:V* 
—— HINDENBURGSTRASSE 92. 

m d Seit seiner Gründung im Jahre 1926 bereits iiber 2000 Mitglieder. 25 Millionen 
su n 7 en and AREEE — —— — —— 9 Sicherheit der Spargut- 
aben. Prospekte und Auskunft duro ezirksvertretun ürnberg-Ost, Heideloff- 

Andre. Lehnerer und Frau straße 23 — Sprechstunden Montags 2—7 Uhr. — a 2 

er | 
| 
| 

Telef. 25293. Verteter EEE Telci. 25293. Verteter gesucht. | $asesessnsssssesenensesensnenensusensnssnnnenesenennnd Norere inselScnäte  akantrae 2 | 

. .-> 1 1 1 Sion + +1 + eo +0 TREE 

| Anzeigen - Annahme 

N 
% 

Merken 

Sie sich den 

Namen: 

tür den 7 zi Geschäfts- 
„Stürmer“ in % stelle der 

| NSDAP.,Gustavstr.29 $ 

9 59 :9555 95 5:91 9 91 9 0 00 

Müöbel-Kodl 
Willfteaße 4 

König 
© 

Küchen - 

Galgenhoistr. 36 

bei Bedarf von 

Gegenständen 

für Ihre Küche. 

5 erftklaffige 

$ V E RD K A U F [N — An \ Schallplatten |noch billiger kaufen Sie Möbel bei 

0 wöcentli nur 1 ME. 

Schallplatten-Berleih- Mö
 b e 1 * P au 1 o

r 

Schuhhaus Kreßmann Inftitut, Nbg.-A, Ro- 
| d Theresienstraße 17 Nürnberg neb.d. Theresienpost d d en 

Ein Besuch lohnt sich Bürozeit: 9—7 Uhr 

CE | Verlangen Sie unverbindl. Angebot 

basiställe Lömengrube 
Inhaber Oskar und Luise Porzelt 

Blumenstr. 12, Fernsprecher 26375 
(3 Minuten vom Hitlerhaus) 

Neu renov. Lokal. Schönes Neben- 
zimmer mit Klavier. Ruhiger schatt. 
Garten. Kegelbahn nach Vorschrift. 
Gute Küche. Ia Getränke 

| mit Wollplüsch — 

Das Fachgeschäft 
für 

Polsiermöbel 
110. _ Mälralzen 

Mökel-Wüst, Heugasse 9-12 — — 

Emoullo- koche 
rein weiss für Möbel, Türen, 

Fenster usw., offen und in Dosen 

Lackfabrik 

Thomas Weiß, Ziegelgasse 36 

— —— —— — 

Trotz Preisabbau 

Fachgeschäft für 
Wohnungseinrichtungen 
Ludwig-Feuerbachstr. 67, Tel.53357 

Straßenbahnhaltestelle Deichslerstraße 
Linie 3, 6, 13. Richtung Erlenstegen 

ab: 

Beitellichein. 
b Sulius Strei 

„Der Stürmer, oma. —8 — Pig. Be —— 

Unterzeichneter beſtellt das 
Nürnberger Wochenblatt 

Werbt REN 
Probe⸗ 

n e u e Wohnort: 

Straße: 

felbft deftellen). 
mitgeben oder unfranfiert in den nächſten Brieflaften werfen oder beim Poſtamt 

® 

B e Z 1 e h e r ! | I: (Nicht an den Verlag einfenden, fondern deutlich ausfüllen und dem Vriefträger 

Beftellen Sie rerhtzeitig bei Ihrem Boftamt oder Briefträger. Nach dem 24. jeden 
Monats werden für den kommenden Monat vom Boftamt 20. Pig. 
Nachbehaudlungsgebühr erhoben. (Zeitungspreiglifte „Stürmer, Der‘). 

Diefer Schein berehtigt nur mit eigenhändiger Unterſchrift zum Bezug. 


